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Vorerinnerung, 


Diese  Memoranda  der  Jetiola^ 
gie  bilden  einen  Theil  der  kleinen 
Erinnerungsbibliothck  der  Heilkunde  j 
sie  sind  nach  derselben  Weise  bear- 
beitet, wie  die  Memoranda  der  all- 
gemeinen Pathologie;  sie  schliefsen 
sich  zunächst  an  C,  W.  Starkes  all- 
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Begriffsbestimmung. 


Pathogenie  lehrt,  wie  die  Ur- 
«achen  wirken,  indemsie  eine  Krank- 
heit erzeugen.  Sie  ist  abhängig 
•von  der  A e t i o 1 og  i e.  Diese  ist  die 
iehre  von  den  Einflüssen,  die  den 
Drpnismus  krank  machen  können. 
Beide  Lehren  zerfallen  in  eine  all- 
gemeine und  eine  specielle  und 
sind  ein  wichtiger  Theil  der  Heilkun- 
de, da  ohne  sie  Krankheitserkenntnifs 
nicht  möglichund  Kran  kh  ei  ts  ver- 
aät  n n g nicht  ausführbar  ist.  Weil 
über  die  Aetiologie  mit  letzterer  so 
innig  zusammenhängt,  so  ist  auch 
Aetiologie.  m 


hier  im  Allgemeinen  darauf  hingewie- 
sen worden  Krankheits  Verhü- 
tung oder  Prophylactik  ist  die 
Lehre  von  der  Vermeidung,  oder  Ver- 
nichtung, oder  von  dem  Unschädlich - 
machen  der  Krankheitsursachen,  und 
daher  ein  Th  eil  der  Diätetik,  wel- 
che lehrt,  wie  das  Leben  am  zweck- 
mäfsigsten  zu  führen  sey,  um  dasselbe 
zu  geniefsen,  zu  verwenden  und  doch 
von  dem  nachtheiligen  Einflüsse 
krankmachender  Kräfte  frei  zu  hal- 
ten. 
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IPathogenie,  Aetiologie 

und 

Proplijliiclik. 


II)  Allgemeine  Pathogenie. 

Krankheiten  werden  durch  äuTsere 
Kichädlichkeiten  (ffottniia  no, 
sctm)  und  durch  Krankheit. san- 
lage  (praedispositio,  causa  interna, 
•seminia  morborum)  niÖRÜth  gemacht 
4und  herbeigefiihrt.  Beide  ursächliche 
ihlomente  {causae  remotae,  externae  et 
intirnae)  erzeugen  zusammen  die 
(Krankheitsursache  {causa  proxitna, 
^ufßciens,  continens).  Die  Begriffe  der 
•äufsern  Schädlichkeiten  und  derKrank- 

1 * 
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heitsonlagen  sind  jedoch  relativ.  Letz- 
tere ist  für  sich  keine  Krankheit,  und 
erstere  können,  je  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Individuums,  erhaltend, 
kra  likmachend  und  heilend 
■wirken.  — Die  Schädlichkeiten  wer- 
den auch  üelegen.heitsursachen  (cauffl 
occasionalis)  genannt,  weil  sie  bei 
dem  Selbsterhaltungsstreben  des  Or- 
ganismus immer  den  ersten  Anstofs 
zur  Krankheit  geben.  Dieselben  sind 
entweder  absolut  äulsere  (auch  causat 
evidentes  , offenbare),  oder  relativ 
äufsere  (oder  innere,  oder  auch  ver. 
borgene,  causar.  occuUae). — Von  der 
nächsten  Ursache  ist  indefs  das  W e- 
sen  der  Krankheit  zu  unterscheiden, 
welches  der  zum  Grunde  liegends 
Begriff  derselben  ist'  und  dnrih  die 
nächste  Ursache  erst  erzeugt  wird. 

Wenn  äufsere  Einflüsse  krankma- 
chend auf  den  K örper  wirken , so  kann 
diefs  nur  in  den  Organen  geschehen, 
welche  die  Wechselwirkung  mit  der 
Aufsenwelt  unterhalten,  und  auch  im 
gesunden  Zustande  die  aufnehmenden 


o 


ilElngangJorte  des  Körpers  sind.  Diese 
flennt  man,  insofern  sie  die  krankma> 
■icheiiden  Einflüsse  aufnehmen,  die 
^Zugänge  oder  Vorhallen  der 
I Krankhe.'t,  atria  mcriiirum,  durch 
«deren  Kenntnifs  theilsdie  Entstehungs- 
vreise  der  Krankheit  klarer,  iheils 
bderen  Verhütung  und  Unterdrückung 
■ erleichtert  wird.  Diese  atria  sind: 
:'die  sensitiven  Nerven  und  das 
'Gehirn,  welche  die  Sinnes-,  Ge- 
ifühls-  und  Seeleneindrücke,  di« 
•■electrischen,  magnetischen  und  andere 
[Reize  aufnehmen,  ferner  die  H u u t 
lUnddie  Schleimhaut,  welche  die 
i offenen  Höhlen  des  Verdauungs-,  Ath- 
I mungs  , Harn-  und  Ueschlechtsappa- 
It  rat»  überzieht,  auf  welche  die  Krank- 
1 heitsreize  durch  biofse  Berührung  mit 
I und  ohne  Verletzung,  oder  durch 
1.  Resorption  , oder  durch  Endosmose 
t zur  Wirkung  gelangen.  Als  zufäj- 
I lige  atria  betrachtet  man  die  durch 
' Verletzungen  oder  Bildungsfehler 
I abnorm  blofsgeleglen  Organe.  Die 
! Krankheit  entsteht  nun  entweder  im 


atrium,  oder  durch  dessen  Vermitt- 
lung in  eii'em  andern  Gebilde,  ist  im- 
mer ein  Product  der  Lebeiisthätig- 
keit  selbst  und  entwickelt  sich  stets 
unter  Reaction  des  Organismus,  möge 
die  äufsere  Schädlichkeit  durch  Reiz- 
entziehung,  oder  durch  Hinzufügung, 
oder  Ausübung  eines  Reizes  gewirkt 
haben.  In  der  Reaction  erscheint  der 
Organismus  im  Kampfe  mit  den  äu- 
Tsern  Einflüssen,  und  der  Ansgang  die- 
ses Kampfes  besteht  darin,  dals  der 
Organismus  entweder  Sieger  bleibt, 
oder  total  überwunden,  oder  nur  ver- 
letzt wird,  und  im  letzterU  Falle  ent- 
steht Krankheit,  als  ein  selbstständi- 
ger Procefs , XU  dessen  Entwicke- 
lung und  Verlauf  die  Fortwirkung  des 
Krankheitsreizes  nicht  mehr  nöthig 
ist.  Man  hat  diese  Entstehung  der 
Krankheiten  mit  dem  Zcugungspro- 
cesse  und  demnach  die  Anlage  mit 
dem  weiblichen  Substrat  und  die  ein- 
wirkende Ursache  mit  dem  zeugen- 
den Principe  verwichen  und  die  Bil 
düng  der  ansteckenden  Krankheiten 
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det  Zeugung  durch  Fortpflaniung,  die 
■der  übrigen  Krankheiten  aber  der  ge- 
ntratio  aequivoca  gleichgestellt. 


ti)  Allgemeine  Aetiologie. 

Sie  zerfällt  in  die  allgemeine  Leh- 
ore  von  der  A n 1 ag  e und  in  die  von 
klen  s ch  ä d 1 i c h e n Einflüssen. 

Anlage  ist  die  Fähigkeit  zu  Et- 
«svas  und  Krankheitsanlage  die 
ffähigkeit , anomale  Formen  des  Le- 
tbensprocesses  zu  entwickeln.  Sie  ist 
Bbsolute  Eigenschaft  des  Lebendi- 
gen, und  entspringt  aus  seiner  Ab- 
ihängigkeit  von  äufsern  Einflüssen, 
Idurch  welche  es  erhalten  wird,  in- 
4dem  es  eine  fortlaufende  Reihe  von 
(Veränderungen  eingeht.  Die  Anlage 
äst  q uant  itati  V,  als  die  Fähigkeit, 
lieichter  oder  schwerer,  und  quali- 
tativ, als  die  Fähigkeit,  mehr 
«der  weniger  auf  eine  bestimmte 
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Weise  zu  erkraniren.  Diese  qualitative 
Anlage  ist  bei  jeder  Gattung,  bei  jedem 
Individuum  und  bei  jedem  Organ  eine 
andere,  und  der  Mensch  hat  eine  be- 
stimmte allgemeine  qualitative  Anlage 
und  ist  nur  einer  gewissen  Aniahl 
krankhafter  Processe  fähig.- Diese  all- 
gemeine Anlage  .wird  bei  jedem  einzel- 
nen iVl  enschen  beschränkt  und  aufser- 
dem  durch  Constitution,  Temperament, 
Geschlecht,  Alter  u.  s.  w.  abgeändert. 
Beides  geschieht  noch  mehr  durch  die 
Eigenthümlichkeiten  jedes  Organs, 
und  man  unterscheidet  daher  eine 
generische,  individuelle  und 
specifische  oder  1 oc  a 1 e (den  ein- 
zelnen Organen  zukommendej  Krank- 
heitsanlage. A bn  o rm  e Krankheits- 
anlage {dispositio  yrdcterniHuralis) 
ist  jene,  die  auf  anomalen  Lebenszu- 
ständen der  Menschen,  der  Einzelnen, 
oder  der  Organe  beruht;  denn  ein 
krankes  Individuum  oder  Organ  ist  zu 
anderen  Erkrankungsweisen  iähig  als 
ein  gesundes.  Die  Krankheitsanlageu 
bestehen  theils  in  bleibenden, 
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oder  periodischen  Lebenszu- 
ttänden,  die  durch  räumliche  oder 
zeitliche  Veränderung  krankhaft  wer- 
den, theils  in  erworbenen  Zu- 
ständen (z.  B.,  in  Krankheiten,  oder 
in  Umänderungen  des  Organismus 
durch  Gewohnheit,  Lebensweise,  Cli* 
nia)  , theils  in  Abstanimungsver- 
hältnisseii.  Durch  letztere  ent- 
steht die  erbliche,  an  gezeugte, 
(bei  dem  Zeugungsacte  milgetheilte), 
und  die  angeborne,  blofs  von  der 
Mutter  in  der  Schwangerschaft,  oder 
bei  der  Geburt  herrührende  Anlage. 
Die  elterlichen  Krankheiten  erzeugen 
entweder  eine  gleichnamige, 
oder  eine  an  derartige  Krankheits  • 
anlage; — so  Disposition  zu  Scrophelu 
durch  einen  syphil. tischen  Vater.  Es 
werden  ' aber  nicht  nur  erbliche, 
sondern  auch  erworbene  Krankheiten 
der  Eltern  fortgeerbt  i — so  werden  Lip- 
peuwunden  als  Hasenscharten  erblich. 

Schädliche  Potenz  ist  ei- 
ne relative  Bezeichnung  für  Alles, 
was  einen  abnormen  Zustand  des  Or- 
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ßanismus  hervorbringen,  und  daher 
entweder  eine  blofse  Anlage  veran- 
lassen, oder  mit  dieser  zusammen  eine 
Krankheit  erzeugen  kann.  Die  Wir 
kung  derselben  besteht  aus  ihrer  Ein- 
wirkung und  aus  der  Rückwir- 
kung des  Organismus,  deTen  Resul- 
tat als  Endwirk  nng  bezeichnet 
wird  und  entweder  als  Verletzung  des 
reagirenden  Lebensprucesses  , oder 
als  Rückkehr  des  früher  normalen, 
Zustandes  auftritt.  — Die  Einwir- 
kung ist  quantitativ  und-  qua- 
litativ von  der  schädlichen  Potenz 
abhängig  , besteht  in  dem  ersten  Ein- 
drücke, welchen  diese  vor  dem  Erwa- 
chen der  Reaction  erzeugt,  und  kann 
mechanisch,  chemisch  und 
dynamisch  und  der  Quantität  nach 
so  gering,  dafs  sie  kaum  wahrgenom- 
men  wird,  oder  so  stark  seyn,  dafs 
sie  alle  Reactionskraft  erlödtet.  — Die 
Rückwirkung,  reactio , beruht 
auf  dem  Selbsterhaltungstriebe,  äu- 
Isert  sich  als  das  Streben,  den  ersten 
Eindruck  und  dessen  Eolgen  aufzuhe- 
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ben,  erfolgt  bei  den  verschiedenartig- 
sten Reizen  wesentlich  stets  auf  glei- 
che Weise  und  bietet  quantita- 
tive und  qualitative  Verschie- 
denheiten dar.  - Man  unterscheidet 
folgende  allgemeine  Wirkungsformen 
der  schädlichen  Potenzen  ; i)  Die 
reizende  und  r e i z e n t z i e h e n- 
de;  2die  steigernde  und  schwä- 
chende; 3)  die  fixe  und  flüch- 
tige; 4)  die  idiopathische,  d. 
h.,  auf  den  Einwirkungsort  beschränk- 
te, und  die  sympathische,  d.  h., 
von  dem  Einwirkungsort  entfernte, 
und  zwar  entweder  consensuell, 
d.  h.,  ebenso,  wie  am  Einwirkungsor- 
te, oder  antagonistisch,  d.  h.,  in 
entgegengesetzter  Weise  sich  äufsern- 
de  Wirkung;  5)  die  ö r 1 1 i c h e,  wel- 
che sympathisch  mehr  oder  weniger 
allgemein  wird,  und  6)  die  s p e el- 
fische, d.h.,  mit  bestimmten  Eigen- 
schaften versehene  Wirkung. 

Wenn  die  Endwirkung  in  Verlez- 
zung  des  Organismus  besteht,  so  kann 
sie  bei  derselben  Schädlichkeit  ver- 
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»chieden  seyn,  was  von  der  Ausdeh- 
nung, Stärke  und  Dauer  der  Einwir- 
kung, von  eleichzeitigen  Momenten 
und  von  Alter,  Geschlecht,  Constitu- 
tion , von  den  Lebensziiständen  und 
von  der  Beschaffenheit  des  verletzten 
Organs  abhängt.  — 

Die  schädlichen  Einflüsse  sind 
entweder  absolut  äufsere  oder, 
wenn  sie  sich  innerhalb  des  Körpers 
beßiiden,  relativ  äufsere. 

3)  Allgemeine 
Prophylactik. 

Diätetik  ist  die  Kunst,  wie 
man  zweckmäfsig  leben  mufs,  um  das 
Leben  zu  geniefsen  , zu  gebrauchen 
und  zu  erhalten.  Eine  solche  l.ehre 
kann  als  allgemeine  nur  in  den  wei- 
testen Umrissen  gegeben  werden,  denn 
sie  ist  zu  jeder  Zeit  eine  andre,  rich- 
tet sich  nach  Zeit  und  Ort.  Diätetik 
wird  mit  fortschreitender  Cultur  über- 
flüssig. Es  mufs  mit  der  Zeit  zu  der 
allgemeinen  Bildung  gerechnet  wer* 
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den  , da»  Leben  klug  und  weise  ver- 
brauch en  zu  können.  Man  hat  von 
Schonung,  von  sparsamer  Verwen- 
dung, von  Lebensverlängerung  u.  s.  w. 
gesprochen.  Doch  alle  diese  Princi- 
pe, die  den  Inbegriff  der  Diätetik  ver- 
schiedener Zeiten  bildeten  , sind  wie- 
der aufgegeben  worden.  Man  spricht 
jetzt  von  Abhärtung  ; doch  auch 
diese  kann  als  Lebenserh altungsmit- 
tel im  Allgemeinen  nicht  betrachtet 
werden. 

Je  mehr  die  Nationen  in  der  gei- 
stigen Entwickelung  vorwärts  schrei- 
ten , um  so  mehr  schaffen  sie  . — un- 
bewufst  durch  den  Luxus  — , Bequem- 
lichkeiten und  geben  der  Stätte  des 
Aufenthalts  eine  freundliche  Gestalt, 
durch  beides  immer  mehr  die  feind- 

« 

liehen  Einflüsse  brechend  und  be- 
kämpfend, die  an  der  geistigen  Ent- 
wicklung hindern  und  nicht  getilgt, 
sondern  nur  durch  Schutz  ab  ge- 
halten werden  können.  Schutz,  wie 
ihn  der  Instinct  fordert,  ist  also  das 
erste  Gesundheit-mittel.  — 
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Das  zweite  Mittel  ist  das  K ö r> 
permafs.  Von  Mäfsigkeit  sprachen 
Aerzte  und  Philosophen  immer.  Doch 
Niemand  kann  ein  allgemeines  Kör- 
permals  bestimmen  , und  Niemand 
würde  danach  leben  können  Dar- 
um bleibt  nichts  übrig,  als  dem  In- 
stincte  zu  folgen  , der  zur  Befriedi- 
gung des  Bedürfnisses  treibt  , die  bei 
der  Kenntnifs  dessen,  was  zuträglich, 
oder  schädlich  ist  und  was  die,  aus  der 
Naturkunde  erworbene,  allgemeine 
Bildung  lehrt,  nie  zum  Nachtheile 
iühren  wird,  wenn  auch  das  dritte 
Mittel  zur  ausgedehntesten  Anwen- 
dung kommt. 

Diefs  dritte  Mittel  ist  die  Thä- 
tigkeit.  Gehen  und  Bewegen,  Tur- 
nen, Reiten  und  dergleichen.  Luft- 
und  Wasserbäder  sind  noch  keine 
Thätigkeit,  sondern  jene  Thätigkeit, 
die  Geist  und  Körper  gesund  erhält, 
unwillkürlich  dem  Instiiicte  die 
Richtung  giebt  und  dadurch  dem 
Körper  Mals  in  Speise  und  Trank 
verleiht,  — solche  Thätigkeit  besteht 
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allein  in  rühriger,  fruchtbrin- 
gender Anstrengung  aller 
Körper-  und  Geisteskräfte 
und  Verwendung  derselben 
XU  einem  bestimmten  Ziele.  — 
Das  vierte  und  allgemein- 
ste Gesiindheits Debenserhaltungs- 
nnd  Lebensverlängerungsmittel  ist 
die  Aufklärung.  — 

Wer  diese  vier  Mittel  in  seinem 
Leben  geltend  xu  machen  weifs  , d*r 
erreicht,  was  im  AllgemeiNen  zu  er- 
langen ist.  Doch  der  Kranke  gehört 
nicht  in  das  thätige  Lc-ben , er  soll 
sich  erst  durch  die  Kunst  für  dasselbe 
fähig  bilden  lassen.  Wer  mit  jenen 
Mitteln  Etwas  erlangen  will  , der 
führe  sie  früh  in’s  Leben  ein  ; denn 
der  fertige  , reife  Menschenkörper  ist 
zwar  veränderungsfähig  , aber  nicht 
mehr  bildungsfähig  und  erlangt  also 
später  mit  jenen  Mitteln  wenig,  weil 
er  nicht  mehr  fähig  ist,  sie  ini  Le- 
ben genügend  anzuwenden  j derselbe 
bereits  kränkliche  ferreicht  aber  mit 
allen  Sorgen,  wiesle  die  Gesundheits- 


lehret!  geben  und  erzeugen,  oft  nicht! 
als  hypochondrischen  Lebensüber- 
drufs. 

Diefs  ist  die  allgemeine  Diätetik. 
Alles  also  , was  ein  gesundes  I eben 
erlangen  kann,  erreicht  es  durch  Auf- 
klärung und  durch  ein  angestrengtes, 
rühriges  Thätigseyn  ganz  von 
selbst,  wenn  sonst  das  Leben  von  den 
Stützen  getragen  wird  , die  es  zu  sei- 
ner Entwicklung  bedarf  und  welche 
die  Cultur  verleiht  und  überall  ver- 
breitet Hiernach  aber  wird  die  Diätetik 
sich  im  Allgemeinen  darauf  beschrän- 
ken müssen,  an  Aufzählung  der  Krank- 
heitsursachen sich  anzuschliefsen,  und 
dagegen  folgende  zwei  Indicationen 
anzuerkenneu  ; i)  A bh  a It  u n g , oder 
2)  Vereitelung  der  Wirkung 
derselben;  letztes  durch  energische 
Reactionskraft  des  Organismus,  die 
blofs  durch  ein  vernünftiges 
und  thätiges  Leben  zu  erwerben 
ist. 


II. 

Specielle  Aetiologie 

und 

Prophjlactik. 

A.  Die  Kraiikheitsanlagen,  — 

mormale  und  abnorme  , — der  Gat- 
rtung,  des  Individuums  und  der  ein- 
zelnen Organe. 

AA.  Die  normalen  An- 
lagen. 

l)  Oie  G a 1 1 u 11  g s a n 1 ag  e oder 
jgemeinschaf tliche  natürliche  Krank- 
Iheitsaiilage  (seminia  morhorum  natu- 
valia  communia , Gaub)  ist  bei  dem 
Olenschea  bedeutend  und  die  Zahl 
«einer  Krankheiten  viel  gröfser,  als 
diei  allen  übrigen  Wesen  zusainiiien- 

Acliiil  2 
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genominen.  Die  generische  Anlage 
xerfällt  in  fünf  allgemeine  Formen, 
in  eine  Anlage  der  R a c e n , der  N a- 
tionen,  der  Familien,  in  eine 
zeitlich  und  eine  räum  lieh  be- 
gründete.— Die  ä t h i o p i s che  R a- 
.c  e hat  eine  gröfsere  Anlage  zu  venö- 
sen Krankheiten  des  Reproriuttions- 
systems,  besonders  zu  Haut-  (mit  Wu  • 
cherung),  Leber  - , Abdominal  , Kno- 
chen- und  Krkältungsleiden  und  bei 
dem  Uebergange  in  ein  kälteres  Cli- 
ma  zu  Tuberkeln.  — Die  mongoli- 
sche Race  hat  dieselbe  Anlage; 
doch  sind  sympath.  Nervensystem, 
Arteriensystein  und  Brustorga -.e  vor- 
herrschend ; daher  eine  gröfsere  Em- 
pfindlichkeit und  Neigung  zu  Ner- 
venleiden , Ohnmächten  , Cöngestio- 
nen  , Blutungen  und  zu  Brustent. 
Zündungen.  Die  c a u c a s i s c h e R u- 
ce  hat  die  gröfste  qualitative  und 
■wegen  der  gröfsern  Harmonie  der 
Functionen  vielleicht  die  kleinste 
quantitative  Anlage,  ist  am  meisten 
zu  Wechselfiebern  und  Geistes'.crauk- 
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heilen  geneigt  und  versieg  auch  am 
nieisteu  unter  allen  Lebensverhältuis- 
seii  auszudauern.  - l)ie  nationel« 
le  Anlage  ist  psychisch  und  physisch 
bedingt,  wie  bei  den  Juden  (mit  ge- 
ringer Anlage  zu  Fest,  Typhus,  Croup 
und  Hirnwassersucht  und  mit  grofser 
Anlage  zu  Haut  - und  Ffortaderleidesj 
Ily  poi  hondrie  und  Hysterie),  Franzo- 
sen (mit  sanguinischer  Erregbarkeit 
und  Verletzbarkeit  und  zu  Entzün- 
dungen , Convulsionen  und  Geiste'-« 
krankheiten  geneigt),  Spaniern  Italie- 
nern imit  Anlage  zur  Venosität  und  zu 
Eeberleiden),  Engländern  (mit  Anlage 
zu  Entzündungsleiden  und  ftt-produ« 
ctionsanomalie)  und  Holländern  (die 
zu  Schleimhaut  und  Urüsenkrankhei« 
ten  disponiit  sind).  Beiden  Deutschen 
ist  keine  vorwaltende  Richtung  nach- 
auweisen.  Die  >’  amilienanlagebe« 
ruht  in  Abstammungsdisposition  und 
in  dir  Einwirkung  der  Denk  - und  1 e- 
bensverhältnisse.  — Die  auf  Zeitverhält- 
nissen beruhende  Anlage  hängt  ab:  i) 
von  Euiwirkluugsmomenteu 

2 * 
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des  Meuicbengeschlechts  und 
erscheint  als  dts-positio  trantitoria 
periodica , wenn  die  Entwicklungs- 
Veränderungen  periodisch  wiederkeh- 
rrn,  als  coristitutio  stationarLa  , wenn 
sich  diese  Veränderungen  nur  einmal 
während  des  Lebens  einer  Generation 
in  einer  gesetzmafsigen  Aufeinander- 
folge eitislellen.  — Als  stehende  oder 
stationäre  Constitution  bezeichnet 
man  auch  die  öfter  wiederkehrenden 
gastrischen  , nervösen  , entzündlichen, 
von  den  Witterungsverhältnissen  ab- 
hängigen Krankheitsanlagen,  insofern 
sie  eine  Zeillaiig  fortbesl eben  ; — 2) 
von  periodischen  Vorgängen 
i in  Makrokosmot  und  tritt  dann 
unter  dem  Einflüsse  der  Sonne  als 
constituiio  annua  und  quotidiana 
( .Vlorgens  - und  Frühjahrs  -,  Mittags- 
und Sommers-,  Abends-  und  Herbst-, 
JN'acht-  und  Winter-Constitution), fi- 
lier unter  dem  Einflüsse  des  Mondes 
als  constitutio  menstrualis  und  he'b~ 
domadica  und  endlich,  insofern  man- 
che V ulkskrankhciteu  in  langen  Fe. 
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rioden  wiederkehren,  vielleicht  noch 
als  eine,  unter  dem  Einflüsse  noch 
gröfserer  kosmischer  Veränderungen 
stehende  conatitutio  cosmica  auf.  — ■ 
Die  auf  Raum  Verhältnissen  beruhende 
>tnlage  erscheint  als  constitutio  en- 
demica  »Ire  Iheils  dnrch  das  geogra- 
p?»i*che  iheils  durch  das  physicalische 
Clima  näher  bestimmt  wird.  — 

2)  Die  individuelle  Krnnk- 
heitsanla-e  Reil).  Sie  ist  viel  gröfser 
als  »lie  generische,  und  hangt  ab;  von 
Constitution,  Temperament, 
Geschlecht,  Gewohnheit  und 
von  E n t w i c klu  n gs  Altern.— 
a.  Die  Constitution  oderLei- 
besbeschaflenheit  bezeichnet  den  ei- 
genlbiinilichen  Körperbau  in  Verbin- 
dung mit  der  hiervon  abhängigen 
Form  der  Lebensthätigkeit.  Die 
starke  — auf  gröfserer  Masse,  auf 
gröfserer  Festigkeit  und  auf  gröfserer 
Kraft  beruhende  Constitution  er- 
krankt seltener,  aber  heftiger  und 
neigt  besonders  zu  entzündlichen 
Krankheiten.  Die  schwache,  auf 


7firfeTn  Ban  inid  anf  vortierrschender 
Nerventhätigkeit  beruhende  Consti- 
tution erkrankt  häufiger  und  leichter, 
aber  auch  weniger  heftig  und  ist  kei- 
ner kräftigen  Naturhülfe  fähig.  — 
T)ie  qualitativen  Constitutions- 
formen werden  entweder  nach  dem 
Vorherrschen  einzelner  Gewebe  al* 
seröse,  pituitöse  Constitu- 
tion, oder  nach  der  Ausbildung  der 
beiden  Hauptsysteme  des  Körpers  als 
vasculöse  und  nervöse  bezeich- 
net. Erstere  zerfäl  t in  die  ly  mp  ha 
tische,  venöse  und  arterielle 
Constitution,  und  die  nervöse,  je  nach 
dem  Vorherrschen  des  G a n gl  i e n-, 
S n i n a 1 - , S i n-n  en  - und  Ilirnsy- 
Sterns,  ebenfalls  in  mehrere  Formen, 
deren  Bezeichnungen  die  mit  diesen 
Constitutionen  verbundenen  Anlagen 
and  eilten.  — 

Zu  der  Anlage,  die  durch  den  Bau 
bedingt  wird  , gehört  auch  die  der 
Köi  pergegenden.  So  ist  die  linke 
Seite  mehr  zum  Frkranken  disponirt, 
als  die  rechte,  — die  vordere  mehr. 
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«als  die  hintere  nnd  die  obere 
I Hälfte  mehr,  als  die  untere.  — 

b.  Das  Temperament  oder  die 
lauf  der  Organisation  beruhende  gei- 
t stige  und  körper  liehe  Lebensstimmung 
i hängt  immer  von  dem  Vorherrschen 
» einzelner  Thätigkeiten  ab,  wodurch 
• diese  eine  gröfsere  Verletzbarkeit  oder 
Anlage  erhallen,  D.is  sanguini- 
ische  Temperament  reagirt  schnell, 
. aber  nicht  nachhaltig  und  disponirt 
! zu  Blut-  und  Sensibilitätsaffectionen 
mit  Aufregung  und  grofser  Veränder- 
lichkeit in  den  Erscheinungen. — Das 
cholerische  Temperament  rea- 
I girt  schnell  und  kräftig  und  ist  be- 
sonilers  galligen  und  venösen  Leiden 
unterworfen.  — Das  m e 1 a n c h o 1 i- 
sche  Temperament  reagirt  schwer, 
aoer  energisch  und  ist  durch  das 
Vnrherischen  der  gaugliösen  Ner- 
ven und  der  Venosität,  das  phleg- 
matische , träge  und  schwach- 
reagirende  Temperament  dagegen 
durch  das  Vorherrschen  des  Drüsen- 
und  Lymphsystems  ausgezeichnet.  — 
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c.  Das  G es  c h 1 e ch  t erzeugt : i) 
eine  allgemeine,  auf  dem  allge- 
meinen Geschlechtscharacter  und  2) 
eine  besondere,  auf  Bau  und 
Function  der  Geschlechtsorgane  be- 
ruhende Anlage.  Die  allgemeine 
Geschlechtsanlage  zerfällt  in  eine 
quantitative  und  qualitative 
des  Mannes  und  des  Weibes, 
Letzteres  hat  quantitativ  durch  seine 
Zartheit,  Empfänglichkeit  und  Schwä- 
che eine  grölsere  Disposition , er- 
krankt aber  weniger  heftig  , hat  eine 
regere  Heilkraft  und  defshalb  und 
weil  es  den  Einflüssen  weniger  ausge- 
setzt wird,  eine  längere  Lebensdauer. 
— Qualitativ  istj  der  Mann  zu 
Blut-,  Herz-,  Lungen  , Geistes- und 
Venositätsleiden , das  Weib  zu  Ner- 
venstörungen , Mischungskrankheiten 
und  abnormen  Bildungen  disponirt.  — 
Die  besondere  Geschlechtsen- 
lage  ist  ebenfalls  quantitativ  und 
q ualitativ  verschieden  und  ergiebt 
sich  aus  dem  Baue  und  aus  der  Func- 
tion der  Geschlechtsorgane.  Der 
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Mann  jjt  daher  tu  Leisten-  und 
Wasserbrflchen  , Stricturen  der  Harn- 
röhre etc.  — das  Weib  tu  Schen- 
kelbriichen,  Vorfällen,  Menstrua- 
tionsleiden und  zu  den  Folgen  der 
Schwangerschaft,  der  Geburt,  des 
Kindbettes  und  des  Säugens  disponirt. 

d.  Gewo  hnheitist  das  Product 
der  Gewöhnung  und  diese  besieht  in 
einer  Umstimmung  des  Organismus, 
durch  welche  er  mit  anfangs  feindli- 
chen Einflüssen  in  ein  — bis  auf  ge- 
wisse Grade  — unschädliches  Verhält- 
nifs  zu  treten  vermag.  Diese  Umstim- 
mung beruht  theils  auf  Verminderung 
der  Receptivität , theils  auf  Verstär- 
kung der  Assimilation  und  erzeugt, 
da  sie  eine  Einseitigkeit,  Beschränkt- 
heit und  .Abhängigkeit  ist,  eine  um  so 
gröfsere  Krankheitsanlage,  je  mehr 
die  Gewohnheit  zum  Bedürfnisse 
wird.  Eine  Gewöhnungsanlage 
entsteht  durch  Lebensweise,  Stand, 
Gewerbe  etc.  und  überhaupt  durch 
alle  Einflüsse,  welche  wiederholt  und 
in  der  nämlichen  Weise  einwirknn. 
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Diese  Anlage  ist  quantitativ  und, 
je  nach  der  Beschaffenheit  der  ge- 
wohnten Dinge,  qualitativ  ver- 
schieden. 

e.  Das  Alter.  — Lebensalter 
sind  die  in  der  Entwickelung  des  Kör- 
pers nach  einem  gewissen  Tjpus  er- 
folgenden und  mit  bestimmten,  allge- 
meinen Veränderungen  verbundenen 
Zeitabschnitte.  Man  unterscheidet 
eine  vorschreitende  und  rück- 
bildende  Metamorphose.  Die  von 
dieser  abhängigen  Altersverschieden- 
heiten oder  Lebensstufen  beruhen 
hauptsächlich  auf  dem  einseitigen 
Vorherrschen  gewisser  .Systeme  und 
Functionen  und  begründen  eine  quan- 
titative und  q ualitative  Krank- 
heitsanlage. Quantitativ  ist  diese 
am  gröfsten , wenn  die  zur  Entwik- 
kelung  nöthige  Lebensveränderung 
gerade  stattfindet,  oder  eben  beendet 
ist.-  Die  menschliche  Entwickelung 
befolgt  einen  siebenjährigen  Typus, 
und  man  nennt  das  pte , I4te,  2iste, 
49ste  und  öjste  Jahr  die  Stufenjahre 
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Jdnni  climacterici) , die  irdesseii  im 
wpeciellen  Falle  verfinderlich  seyn 
ilkÖMnen  und  auf  die  Sterblichkeit  kei- 
nen Einfliifs  haben.  Die  Anlage  i'it 
frferner  um  so  gröfser,  je  mehr  die 
Ilettte  Lebensslufe  von  der  früheren 
»differirt,  oder  vom  Cnlminntiorrj. 
epuncle,  wo  die  meiste  Kraft  und 
'Harmonie  vorhard-n  ist,  entfernt 
KSteht.  — Qualitativ  verschieden 
witd  die  Altersanlage  durch  den  Ein- 
ttflufs  der  Entwickelung  auf  die  allge- 
meine Lebensbeschaffenheit  und  auf 
den  Zustand  der  Systeme  und  Orga- 
ne, die  gerade  in  der  Aus-  oder 
Bückbildung  begriffen  sind,  und  wel- 
: che,  aufser  ihrer  eigenen  Entwicke- 
‘lungsaffection,  durch  ihr  antagonisti- 
sches und  consensuelles  Verhältnifs 
■zum  ganzen  Körper  Bedingungen  zum 
Erkranken  erzeugen.  In  den  einzel- 
nen Entwickeliingsperioden  leidet 
vorzüglich  eine  Körperabtheilung, 
der  Kopf  bei’m  Kinde,  die  Brust 
bei'm  Jünglinge,  der  Bauch  bei’m 
Manne.  In  dieser  Reihe  steigt  die 


28 


Anlage  und  mit  ihr  der  Krankheits- 
sitz herab  , in  der  regressive'n  Perio- 
de dagegen  vom  Becken  an  wieder 
aufwärts  ziim  Kopfe,  — descensus  et 
adscensus  morborum. 

Es  giebt  sieben  Eebensalter:  das 
Frucht-,  Säuglings-,  Kindes-,  Kna- 
ben-, Jünglings-,  Mannes-  und  Grei- 
senalter.  Sie  werden  durch  die  Aus- 
oder Rückbildung  einzelner  Organe 
oder  Functionen  bezeichnet  und  be- 
günstigen entweder  die  Entstehung 
bestimmter,  jedem  Alter  entsprechen- 
der Affectionen,  oder  geben  andern 
Krankheiten  einen  eigenthümlichen 
Character  und  bilden  dadurch  For- 
menverschiedenheiteii  derselben  — ' 

I)  Das  Fruchtalter  hat  durch 
die  geringe  Energie  und  durch  die 
Abhängigkeit  des  Fötuslebens  eine 
' grofse  Anlage  zu  Krankheiten » die 
indessen  durch  die  nur  mittelbare 
Wechselwirkung  mit  der  Aufsenwelt 
und  durch  den,  freilich  oft  nicht  ge- 
nügenden, Schutz  von  der  Mutter 
wieder  vermindert  wird.  Die  Anwe- 
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«eiiheil  eiues  andern  Embryo,  einer 
iJklola  etc.  wirkt  als  Gelegenheitsur- 
«sache  der  Anlage  und  der  Krankheit. 
— Die  Anlage  bezieht  sich  fast  aus- 
«chliefslich  auf  Bildungsleiden.  — 

2)  Das  Säuglingsalter  er- 
Mtreckt  sich  von  der  Geburt  bis  zum 
lersleii  Zahnen  (7  — 9 M ) und  hat,  in 
lEolge  der  mannichfaltigen  , bedeu- 
itendeu  und  plötzlichen  Veränderun- 
Igen  des  Lebens,  eine  grölsere  Anlage, 
iials  alle  übrigen  Lebensepochen,  und 
ilin  Folge  des  zarten  Baues  und  der 
nschwachen  Lebensenergie  steigt  die 
itSterblichkeit  am  höchsten  , besonders 
iin  der  ersten  Woche  und  überhaupt 
|ira  ersten  Halbjahre.  — Qualita- 
Itiv  hängt  die  Anlage  des  Sauglings- 
4 altersiab : 

I)  Von  den  Organen,  welche  in 
i diesem  Alter  ihre  Thätigkeit  begin- 
Illen,  wie  Lungen  , Darm,  Harnor- 
Sgane,  Sinnesnerven  und  Gehirn  (da- 
iher:  Asphyxie  und  Asthma,  — Säure 
I und  Durchfall,  — Harnverhaltung  und 
> abnorme  Harnentleerung  durch  den 
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urachus,  — Krämpfe,  Entzündun* 
gen  der  Sinnesorgane  und  des  Ge- 
hirns etc.);  — 2)  von  den  Organen, 
welche  ihre  Functionen  mit  der  Ge- 
burt blofs  umänderii,  wie  die  Haut, 
die  Feber  und  das  Herz  (in  Folge  des 
kleinen  Kreislaufs),  (daher:  Disposi- 
tion zur  Rose,  Gelbsucht,  Blausucht^ 
3)  von  den  Organen,  welche  ihre 
Function  verlieren,  wie  die  Na- 
belschnur, der  ductus  Botalli  und 
Arantii,ä\e  Thymusdrüse,  die  Ne- 
bennieren, der  Leistencanal,  (daher: 
Nabel-  und  Leislenbrüche,  ein  zu  ve- 
nöses oder  zu  arterielles  Blut,  asthma 
thymicum  etc.);  — 4)  von  dem  abhan 
gigen  Verhältnisse  zur  Mutter  und 
vom  Säugen;  5)  von  dem  Vorherr- 
schen des  Bildungstriebes.  — 

3)  Das  Kindesalter  beginnt 
mit  dem  Entwöhnen  und  disponirl 
durch  das  /.ahnen  und  durch  die  ge- 
sammte  Ausbildung  des  Verdauungs- 
apparats zu  vielen  localen  und  allge- 
meinen Leiden  des  vegetativen  Sy» 
Steins  (scrophulosis),  ferner  zu  Kräui' 


pfeu  und  zu  Affectionen  des  Kopfes 
und  bösoaders  des  Gehirns. 

4.)  Das  Kiiabeualter  beginnt  im 
7ten  Jahre  mit  dem  zweiten  Zahn- 
wechsel, dispoiiirt  zwar  tu  Scharlach 
und  Masern  , jedoch  sonst  weder 
quantitativ  noch  qualitativ  zu  beson- 
deren Krankheiten.  — 

5)  Das  JüngJingsalte  r(vom  14. 
Jahre  an)  beginnt  mit  der  Ausbildung 
der  Geschlechtsorgane  und  mit  der 
fortgesetiten  Entwickelung  der  Brust- 
und  Bewegungsorgane  und  der  Gei- 
stesthatigkeit , dadurch,  trotz  dergrö- 
fsern  Selbstständigkeit  des  Lebens,  zu 
vielen  Krankheiten,  besonders  der 
Brust  und  des  Nervensystems  (bei 
Mädchen) , disponirend.  — 

6)  Das  M a n n e s a 1 1 e r (vom  24. 
Jahre  an)  hat  quantitativ  und  qualita- 
tiv, wegen  der  vollkommenen  Ausbil- 
dung und  H armonie  alier  Verrichtun - 
gen,  die  geringste  Anlage  zu  Krank- 
heiten . 

7)  Die  Bückbildungsepoche. 
Mit  dieser  wächst  die  Anlage  bis 


2um  höchsten  Greisenalter  quantita- 
tiv und  qualitativ  , theils  durch  das 
Aufhören  einzelner  Functionen,  thcüs 
durch  das  relative  üebergewicht  der 
noch  fortbe-tehenden  Thätigkeiten. 
Man  unterscheidet  in  dieser  Epoche 
zwei  Abschnitte;  i)  das  höhereMan- 
ne  s a 1 ter  . welches  mit  der  Cessation 
der.  Geschlechtsfunctioneu  beginnt, 
dadurch  bei  der  Frau  zu  Pseudor- 
ganisationen  in  den  Zeugungsgebil- 
den Veranlassung  giebt  und  aufser- 
dem  mit  den  Folgen  der  Venosität 
und  der  abnehmenden  Nieren-,  Lun- 
gen- und  Hautausscheidung  verbunden 
ist;  2)  das  spätere  Greisenal- 
ter, welches  durch  das  Vorherrschen 
der  festen  Theile  zu  Verknöcherun- 
gen, Contracturen  , Concretionen  etc. 
führt,  zu  Blasenleiden  und  überhaupt 
zu  Harnbeschwerden  , zu  Exanlhemeii 
und  Catarrhen  disponirt  ist,  Abstum- 
pfung der  Sinnes  - und  Geisteskräfte 
zur  Folge  hat  und  durch  Schwächung 
der  Ernährung  und  durch  Verminde- 
rung der  peripherischen  Vegetaticrn 
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KU  Wassersucht,  marasmus  und  g<tn- 
’\graena  senilis  die  Bedingung  legt.  — 

S)  Die  Anlage  der  Organe,  apecielle 

Krankheitsanlage. 

Die  Anlage  der  Organe  hängt  ab: 
b)  voin  Baue  und  zwar  von  der  Lage 
«ind  Form,  von  der  Zahl  und  Beschaf- 
Ifenheit  der  Elementartheile.  Hohle 
•Organe  disponiren  zu  Erweiterungen, 
IGränzorgane  zu  Vorfällen  ; nervenar- 
ane  Organe  entzünden  sich  selten,  und 
Has  sehr  zusammengesetzte  Auge  bie* 
<tet  die  gröfste  Anlage  zu  sehr  vielen 
{Krankheiten  dar;  2)  von  dem  gröfsem 
'(Oder  geringem  W e c h s e 1 v er  h ä 1 1- 
missemit  der  Aufsen  weit;  3) 
von  dem  consensuellen,  oder  a n- 
a g o n is t i s c h e n Verhältnisse  zu 
emdern  Organen;  daher  ist  die  Anlage 
Her  Zähne  gering,  die  des  Gehirns  und 
Bes  Magens  grofs ; — 4)  von  der  Fun» 
ction;  — 5)  von  der  Ausbil- 

Bungs  - oder  Rückbildungspe- 
Ti  o d e und  von  der  typischen  Er- 

Aetiulogie.  ^ 
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h 9h  ung  ,'die  bei  den  IIau[.tfunctio- 
nen  täglich  einfritt. 

BL.  Die  abnormen  Kranklieits- 
anlagen. 

Sie  besteh en  in  Krankheiten  oder 
in  unbestimmten  krankhaften  Znstnn-. 
den,  welche  i)  für  sich  die  Anlage  zn 
einem  neuen  Erkranken  haben  (ab- 
norme Anlage  der  Krankheit), 
und  2)  dem  Individuum  die  Anlage  zu 
neuen  Störungen  geben  (abnorme  An- 
lage des  Individuums). 

Auf  der  Anlage  der  Krank- 
heit beruhen  die  Krankheiten  der 
Krankheiten.  So  nennt  inan  nämlich 
tlieils  die  Anomalieen  der  Krankh eit'- 
processe  , theils  Entwicklungen  der 
einen  Krankheit  aus  der  andern,  der 
Entzündung  aus  dem  Catanh  und  um- 
gekehrt. 

Zn  den  abnormen  Anlagen  der 
Krankheit,  gehören,  aufser  der  wirkli- 
chen Krankheit:  die  Keigung  recidiv 
zu  werden,  — die  blofsen  Abweichun- 
gen Tozu  Gattungsiypus , w'elche  die 
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Selbätcrhaltuiig  nichtstSren,  — die[än- 
fiern  Beschrnnknngen  und  Störun- 
gen, welche  noch  keine  innere  Selbst- 
ständigkeit gewonnen  , und  die  soge- 
nannten affcctiones  rneditie  Gauh's, 
als  Zustände,  welche  sich  innerhalb 
der  Breite  relativer  Gesnndheit  hal- 
ten. — Sobald  sich  alle  diese  Anla- 
gen dem  Blicke  entziehen,  nennt  man 
sie  ilisiiositiones  occultae,  im  Gegen- 
sätze der  dispositionrs  n:anijestae.  — 
Die  Krankheiten  und  abnormen  Le- 
benszustände können  aber  nicht  nur 
als  abnorme  Anlage,  sondern  sogar  als 
Krankheitsursachen  und  als  Ursachen 
eitjer  abnormen  Anlage  aufireten.  — 
Die  abnorme  Anlage  des 
kranken  Individuums  beruh t 
auf  Beeinträchtigung  der  Selbsterhal- 
tungskraft, die  zu  einer  abwehrenden 
Beaction  durch  die  Theilung  der 
Kräfte  unfähiger  geworden  ist ; — fer- 
ner auf  der  Möglichkeit , durch  den 
Kampf  gegen  die  Krankheiten  selbst 
■wieder  verletzt  zu  werden,  wie  diefs 
bei  den  kritischen  Vorgängen  der  Ball 

3 * 
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seyn  kann;  — sodann  auf  den  Hem- 
mungen, welche  allgemeine  und  ört- 
liche Krankheiten  secundär  in  den 
ge»unden  Organen  erzeugen  , thei's 
consensuell  (z.  ß.,  Anlage  zu  encepha- 
litis  durch  gastritis)  , theils  anta- 
gonistisch (z.  B.  Anlage  zu  orchitis 
durch  parotitis);  — auf  der  gestör- 
ten Harmonie  zusammenwirken- 
der und  auf  dem  geschwächten  Ge- 
gensätze antagonistischer  Organe;  — 
endlich  auf  der  Gewöhnung  an  Krank- 
heiten , so  dafs  diese  zum  Bedürfnisse 
werden  und  durch,  ihr  Verschwinden 
eine  neue  Krankheit  erwarten  lassen, 
»der,  ohne  dafs  sie  zum  Bedürfnisse 
geworden  sind,  nach  der  Heilung  aus 
Gewohnheit  immer  wiederkehren,  wie 
Krämpfe,  — 

Oie  abnormen  Krankheitsanlagen 
können  dauernd  seyn,  oder  sich 
durth's  Alter,  durch  Lebenszustände 
(Schwangerschaft),  Lebensweise,  Diät 
u.  s.  w.  verlieren.  Sie  erschei- 
nen in  q u a 1 i t a t i v e r und  in 
q u a li  titativer  Verschiedenheit, 
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nnd  werden  durch  ^ofse  Reizbarkeit 
und  heltipes  Krankseyn  verstfirkt , in 
anderi  Fällen  aber  durch  manche 
Krankheiten  vernichtet,  indem  die 
Wiederholung  eines  gleichnain'geii 
oder  auch  verwandten  Krankheits» 
processes  unmöglich  gemacht  wird. 

Die  abnormen  Anlagen  sind:  Gat- 
tungsanlagen, wie  , z.  B.  , abnor- 
me Zustände,  die  durch  tellurische 
und  andere  Einflüsse  entstanden  sind 
und  noch  eines  occasionellcn  Reizes 
bedürfen,  um  V'olkskrankheiten  zu  wer- 
d-*n  ; — ferner  die  Pandeinieen  sellist, 
indem  sie  in  andre  Krankheiten  ilber- 
geh-n,  oder  den  Keim  dazu  legen,  oder 
d 'tue! ben  bei’ra  Verschwinden  zurück- 
lassen,  oder  sich  endlich  bei  den  ver- 
schont gebliebenen  Individuen  nur  in 
leisen  Symptom.-n  kundgeben.  — Die 
abnormen  /.ustande,  welche  durch  äu- 
fsere  Einflüsse  zu  Pandemieeu  werden, 
nennt  man  constitutio  epidemir  a , im 
Gcgensatzeder  constitutio  stationaria. 
Jene  hängt  von  temporären,  makro- 
cosmischen  Einflüssen  ab,  und  ist  daher 
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veränderlich.  Sie  wird  constitutio 
contagiosa  genannt,  wenn  die  pande- 
mischen  Krankheiten  ansteckend  sind. 
Abnorme  Umstimmungen  der  Men- 
schengatlung  in  Folge -räumlicher  Ur  • 
Sachen  nennt  man  endlich  constitu- 
tio endemica,  endemische  Krankheits- 
anlage . 

Aisabnorme  individuelle 
Anlagen  betrachtet  man  die  zu  ein- 
seitige Constitution,— dei>  fehlerhaften 
Habitus  und  zwar:  hahitus  apoplccti- 
cus  und  haemopticus,  — den  Excefs 
des  Temperamentes,  — dieunbestimra- 
ten  atnorraeu  Zustände,  welche  durch 
Sitte  , Gewöhnung  u-  s.  w.  entstehen, 
und  die  I di  o s y n c r a s i e.  Letz- 
tere ist  die  eigenthümliche  Anlage  ei- 
nes Einzelnen,  durch  sonst  allgemein 
unschädliche  Einflüsse  verletzt  zu 
werden.  Sie  hat  am  häufigsten  in  den 
Verdauungs-  und  Sinnesorganen  und 
im  Gemeingefühl  ihren  Sitz,  scheint 
auf  dem  Gangliensysteme  zu  beruhen 
und  offenbart  sich  auf  die  mannichfal- 
tigste  und  räthselhafteste  Weise,  bald 
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im  zunächst  afücirteii  . bald  in  einem 
etufernten  Organe.  Auch  giebt  es 
eine  negative  Idiosy ncrasie > d.  h.^ 
Uhempfanglichkeit  für  Einflüsse,  die 
«uf  die  Mehrzahl  wirken,  z.  1$.,  Un- 
empfänglichkeit  für  Blatterngift,  — 

Als  abnorme  Anlage  der 
tfrgane  bezeichnet  man  endlich  die 
Functionsstörungen  , welche  consen- 
saell,  oder  antagonistisch  von  kranken 
Organen  erzeugt  werden  (z.  B.  , in 
Magen  und  Leber  durch  enc-phali- 
tis),  — ferner  jene  Disposition  zu 
neuen  Krankheiten  eines  Gewebes, 
welche,  z.  B.  , durch  Verhärtungen, 
Scirrhus  u.  s.  w.  desselben  Gewebes 
entstehen,  — und  aufserderh  die  Idio- 
syncrasie  einzelner  Organe,  z.  B.,  der 
Widerwille  des  Magens  gegen  manche 
Nahrungsmittel , oder  die  Empfind- 
lichkeit der  Haut  bei  manchen  Leu- 
ten gegen  Pflaster  u.  s.  w. 

Prophylactlk  der  KrankheitsAiilageii, 

Die  Heilkunde  wird  dadurch  Volks- 
medicin  , dafs  sie  die  Kraukheitsanla- 
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gen  ermittelt  und  sie  kennen,  entfer- 
nen, verhüten  , unschädlich  machen, 
und  das  Leben  darnach  lenken  lehrt. 
Diefs  geschieht  durch  die  allgemei- 
nen Indicationen : durch  Abhaltung 
und  Erhöhung  der  Reactionsfähigkeit. 
Doch  ist  die  Ausführung  dieser 
Indicationen  viel  weniger  die  Aufgabe 
der  Medicin,  als  vielmehr  die  der  fort- 
schreitenden Bildung  und  Erziehung. 
Durch  sie  wird  der  Mensch  fähig, 
die  feindlichen  Einflüsse  zu  beherr- 
schen, Und  wie  durch  sie  die  caurasi 
sehe  Race  die  geringste  quantitative 
Krankheitsanlage  besitzt,  so  müfste  es 
auch  mit  den  übrigen  Racen  werden. 
Es  müssen  ferner  die  nationellen  An- 
lagen durch  die  Bildung  schwinden, 
und  eben  so  müssen  die  Familienan- 
lagen durch  wohlerhaltene  Kraft  sich 
ausgleichen.  Doch  mehr  läfst  sich  in 
dieser  Hinsicht  im  Einzelnen  thun, 
als  im  Grofsen.  Denn  es  bildet  über- 
all sich  der  Mensch  nach  den  äufsirn 
Einflüssen  , und  er  trägt  deren  St-m- 
_ pel.  Es  raufs  daher  der  Neger  wohl 
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h'nimer  Neger  und  eigenthümlic'h  ge- 
lbaut und  disponirt  bleiben.  Aber 
lauch  als  solcher  kann  ersieh  gesund 
perhalten  und  seine  speclel- 
!1  e n Anlagen  dürften  ihn  in  seinem 
Clima  nur  bei  der  Uebergewalt  der 
äufsern  Einflüsse  gefährden.  — Alle 
Anlagen  sind  abnorme  Zustände,  die, 
einmal  entstanden,  oft  nimmer  zu  be- 
seitigen . oft  dagegen  durch  die  allge- 
meinen Principe  der  Lebenslehre  zu 
verhüten,  oder  relativ  unschädlich 
zu  machen  sind.  — Die  Gewöhnungs- 
anlage  kann  verhütet  werden  , — die 
vom  Temperament  abhängende  An- 
lage läfst  sich  beseitigen  , oder  in 
Schranken  halten  und  zwar  durch  all- 
seitige Bildung;  — unschädlich  zu  ma- 
chen ist  durch  Lebensweise  , Diät, 
wahre  Kräftigung,  Abhaltung  und 
durch  Kenntnifs  der  eigenen  Gebrech- 
lichkeit die  constitutioneile  Anlage, 
— und  die  Geschlechtsanlagen  endlich 
bleiben  untergeordnet  wenn  die  An- 
lage ries  Temperaments  und  der  Con- 
stitution entfernt , oder  ausgeglichen 
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wird.  Von  allen  Anlagen  bleiben  dem- 
nach die  des  Alters  als  die  wichtigsten 
übrig,  und  7war  jene  vor  und  nach 
der  Reife.  liier  müssen  Pflege  und 
Schonung  und  Beachtung  der  Eiuwik - 
kelungsverhältnisse  und  Körperbedürf 
nisse  wohlthätig  wirken.  Alle  ab- 
norme Anlagen  endlich  verlangen  ein 
directes  Eingreifen  und  müssen  , wenn 
sie  nicht  bleibend  sind,  wie  Krankhei- 
ten entfernt  werden.  — 


B,  Die  schädliclieii  Einflüsse 
oder  Gelegenlieitsursaclien. 

L Cosniisclie  Kräfte. 

I)  Die  Schwerkraft.  Sie  be- 
wirkt das  Fallen,  wenn  die  Aufrecht- 
haltung verhindert  ist,  erzeugt  ferner 
durch  Erschwerung,  oder  Beförderung 
des  Blutflusses  bald  Congestionen, 
bald  Anämie  mit  deren  mannicbfalti- 
gen  Folgen,  und  begünstigt  endlich 
Brüche  und  Vorfälle. 
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2)  Die  G c s t i rn  e;  — Sonne  und 
Mond;  — Kometen.  Der  Einflufs  des 
Mondes  hängt  von  seiner  Stellung  zur 
Erde,  von  der  gegenseitigen  Steilung 
der  Erde,  der  Sonne  und  des  Mondes 
und  von  deren  gegenseitigen  Entfer. 
nung  ab,  ist  zwischen  den  Wendekrei- 
sen mehr  bleibend,  — an  den  Orten, 
durch  deren  Meridian  er  geht,  tem- 
porärer; ferner  zur  Zeit  des  Neu-  und 
Vollmondes  , der  Eiiisternirs  und  der 
Erdnähe  stärker  und  scheint , im  Ge- 
gensatre  zur  mehr  animalen  Kraft  der 
Sonne,  mehr  auf  die  vegetativen  Pro- 
cesse  und  auf  die  Ganglienfunctioii 
sich  zu  erstrecken  , und  dieselben  zu 
verstärken.  Bfi  Kröpfen  und  -über- 
hatipt  bei  wachsenden  Geschwülsten, 
bei  Qeschwüren  , Scropheln  , Wasser- 
süchten , chronischen  Exanthemen 
und  bei  Ilämorrhoidalzufällen  , ferner 
bei'm  Wechsellieber,  Somnambulismus 
und  Veitstanz,  bei  Hysterie,  Wurm- 
leiden und  Epilepsie  , bei  Brustkräm  ■ 
pfen,  bei’m  Wahnsinn  und  in  der  Tag- 
und  Nachtblindheit  hat  man  deutli- 
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eben  Einflufs  des  Mondes  beobach- 
tet. — 

3)  Das  Licht.  Dasselbe  hat  eine 
allgemein  e Wirkung,  indem  es  dy- 
namisch die  Energie  des  Lebensprnces- 
ses  erhöht;  aufserdem  2)  einen  spcci- 
fischen  Einfliifs  auf  die  Sinnes  - und 
Bewegungsnerven  und  dadurch  auf 
das  ganze  Gehirnleben.  Dieser  Kin- 
flufs  erfolgt  auch  bei  Blinden,  bedarf 
daher  nicht  absolut  der  Vermittlung 
des  .Sehnerven  und  wird  aus  seinen 
negativen  Folgen,  aus  den  Wirkungen 
der  Dunkelheit  und  Nacht  ersichtlich. 
Das  Licht  wirkt  3)  als  specieller 
Sinnesreiz,  indem  es  das  Sehen 
möglich  macht,  und  endlich  4)  des- 
oxydirend.  — 

Quantitativ  schädlich  wirkt 
das  Licht:  1)  durch  die  zu  grofse 
Intensität  und  durch  den  plötzli- 
chen Wechsel  mit  der  Dunkelheit. 
Schmerz,  Congestion,  Entzündung 
und  Blindheit  durch  Ueberreizutig 
treten  als  nächste  Folgen  hiervon  in 
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idrin  Auge  auf.  Nächst  diesem  wird 
«das  Gehirn  abnorm  erregt.  Die  übri. 
Igen  Folgen  des  zu  starken  Lichtes  ge- 
fliftren  ausschiiefslich  dem  ^'oimen- 
Ilichte  an  und  sind  daher  mit  denen 
«der  W'ärine  innig  verbunden,  wie  die 
iinsolatio  , rosenariige  Entzfindiing, 
JBegünstigung  der  Venosität  und  der 
iGallenhildung  und  durch  Zersetzung 
«der  Hantexcreta  kohlen  - und  kohlen- 
’wasserstolfige  Hiementniederschinge, 
».velche  die  Sommersprossen  und  Ha- 
icenlärbung  erzeugen.  - Quantitativ 
«schäd  ich  wirkt  das  Licht  2)  durch 
id'ii  Mangel.  Dieser  macht  das 
^Auge  empilndlich  , blöde  und  endlich 
Mblii  d , — wirkt  deprimirend  auf  das 
iianimalische  Nervensystem  , befördert 
tidas  Cebergewicht  des  Gangliensy- 
iistems,  ist  vielleicht  die  wichtigste 
LlL'rsache  des  cretinismus , verhindert 
lldie  P igmentbildung , bewirkt  dadurch 
CBlässe  und  Bleichheit,  stört  die  Blut- 
Übildung,  erzeugt  Bleichsucht , Scor- 
t-but,  Scropheln  , Khachitis,  Fett-  ui.d 
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Wassersucht  und  beschränkt  die  ge- 
sammte  Entwickelung  des  Körpers. 

Die  Wirkung  der  Lichtquali- 
tät offenbart  sich  in  dem  Einflüsse 
der  Färb  CU,  welche  auf  das  Auge, 
auf  das  gesammle  Nervensystem  und 
auf  das  Gemüth  zu  wirken  vermögen.  — 

Die  einzelnen  Farben  haben  ver- 
schiedene Kräfte.  Blau  reducirt,  de* 
potc-ncirt  und  ist  kalt;  Gelb  und 
Roth  wirken  entgegengesetzt,  und 
Grün  verhält  sich  indifferent  und 
steht  durch  sein«  angenehm  beruhi- 
gende und  niäfsig  erregende  Wirkung 
zwischen  den  vorigen  in  der  Mitte. 
Hiernach  müssen  die  Farben  der  Zini- 
nierwände  und  Vorhänge  einen  ange- 
nehmen, oder  nachtheiligen  EinHufs 
auf  Nerven*  und  Geisteskranke  haben, 
und  mit  Berücksichtigung  hierauf,  so 
wie  mit  specieller  Herücksichtigung 
der  Augen  sind  die  prophylactischen 
Mafsregeln  zu  nehmen. 

4)  Die  W ärm  c , und  deren  rela- 
tiver Mangel,  die  Kälte.  Absolut 
nothwendiger , als  das  X.icht,  ist  die 
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Wärme  fiir  das  Leben.  Ihre  allpe- 
meine  Wirkung  besteht  in  Expansion 
(dadurch  Congestioiien  und  Vermeh- 
rung des  Turgors  und  Volumens,  aber 
auch  Erschlaffung  und  Schwächung), 
in  Erregung  der  Lebenspfocesse 
und  in  Entmischung,  Zersetzung 
und  Beförderung  der  kohlenstoffigen 
Bildung.  Im  B es  o n d er n s t e i g e r t 
die  Warme  die  Sensibilitätsfunction, 
die  Leber-.  Milz  - und  Daruifunction, 
die  Ilautthätigkeit  und  die  gesamui- 
ten  .Ausscheidungsprocesse.  Dagegen 
beschränkt  die  Wärme  den  Ath- 
mungsprocefs  und  die  Blutbilduiig, 
erzeugt  hierdurch  die  grofse  Iteihe  der 
V enositätskrankheiten  bis  zum  gelben 
Eieber,  schwächt  ferner  den  gesamm- 
teii  Bildungsprocefs , sowohl  direct  in 
E’olge  der  Venosität,  als  durch  Unter- 
grabung der  ganzen  Digestion  und 
führt  allgemeine  Schwäche  und  Er- 
schlaffung , besonders  des  Muskelsy- 
stems , herbei.  — Als  Hitze  wirkt 
endlich  die  Wärme  verbrennend  und 
ertödlet  unter  Crustenbildung  analog 
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den  Aetzmitteln.  — Die  Wärme 
ist  entweder  künstlich,  oder  na- 
türlich und  darnach,  so  wie  durch 
die  Verbindung  mit  dem  Lichte  oder 
mit  andern  Kräften  und  mit  den  Teni- 
peraturträgern  ist  sie  in  ihrer  speciel- 
len  Wirkung  verschie.den.  Die  Trä- 
ger sind  entweder  feste,  oder  flüssige, 
oder  luftförmige  Körper  und  darnach 
unterscheidet  man  trockene  und 
feuchte  Wärme,  von  denen  die 
letztere  bei  anhaltender  Einwirkung 
am  nachtheiligsten  ist.  — 

Prophylactisch  ist  zu  bemerken, 
dafs  der  Mensch  allein  fähig  ist  , un- 
ter allen  Wärmegraden  , die  nicht 
absolut  verletzen , ohne  Nacbtheil 
auszuharren,  dafs  er  aber  di efs  nur  da- 
durch vermag,  dafs  er  durch  Instinct 
und  Kenntnifs  die  Wirkungen  auszu- 
gleichen weifs  ; darum  muls  sich  der 
Mensch  den  Einflüssen  acclimatisiren 
und  sich  für  das  Clima  bilden  lassen, 
dessen  nachtheiligen  Wirkungen  aber 
durch  Erhaltung  der  Körperkraft  und 


49 


^nrch  Mäfsigkeit  und  Thätigkeit  vor- 
tizubeugen  wissen. 

Die  Kälte  wirkt  zunächst  feind- 
•lich  ein  und  ^reranlafst  dadurch  Re  a c- 
tioii  und  Steigerung  des  Lebenspro- 
cesses  , behufs  der  Ausgleichung  des 
i*Wärme Verlustes.  DieserWärmeverlust 
liänfsert  sich  prim  är  als  Kältegefühl, 
nls  Contraction,  als  Beschränkung  der 
iSecretion  und  Ausscheidung  und  als 
Schwächung  der  gesammten  Nerven- 
Ithätigkeit 

Secundär  treten,  in  Folge  der 
fReaction  , die  entgegengesetzten  Er- 
scheinungen hiervon  auf,  die  sich  be- 
sonders im  Bereiche  des  Blutlebens 
mnd  durch  Vermittelung  der  Respira» 
(tion  und  Circulation  im  ganzen  Nu- 
tritionsprocesse  offenbaren  und  D i §- 
(Position  zu  entzündlichen 
iAffectionen  begründen.  Nach  der 
IReactionskraft , Individualität  und 
Körperwärme  , — nach  der  Stärke, 
IDauer  und  Ausdehnung  der  Ein- 
wirkung und  nach  der  Beschaffen- 
hiit  des  Kälteträgers  und  des  Einwir- 

Actiolngic, 
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kungsortes  ist  die  specielle  Wirkung 
sehr  verschieden.  Dem  Grade  nach 
steigert  sich  die  Wirkung  bis  zum 
localenund  allgemeinen  Er- 
frierungstode, wovon  besonders 
ersterer  mit  der  Verbrennung  viel 
Aehnlichkeit  hat.  Trockene  Kälte  ist 
bei  gleichem  Grade  ungleich  erträg- 
licher, als  feuchte  Kälte,  welche  mehr 
Wärme  entzieht,  die  Evaporation  un. 
terdrückt  und  die  Erkältungsfolgen  in 
der  gröfsten  Stärke  sich  entwickeln 
läfst.  Die  feuchte  Kälte  erscheint  als 
feuchtkalte  Luft,  als  Nebel  und  Dunst 
und  als  Eis,  Schnee,  kaltes  und  kühles 
Wasser,  mit  mehrfacher  Verschieden- 
heit in  der  Wirkung  der  letzteren  je 
nach  deren  Anwendung  in  Bädern  u. 
s.  w.  auf  die  Haut  , oder  auf  den  Ma- 
gen. Der  plötzliche  Uebergang  von 
der  Hitze  zur  Kälte  erzeugt  die  zahl- 
reichen Folgen  der  unterdrückten 
Hautthätigkeit;  der  entgegengesetzte 
Wechsel  bewirkt  völlige  Ertödlung 
des  erfrornen  Theils  und  asthenische 
Entzündungen  (Frostbeulen).  Kinder, 
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Greise,  Frauen,  Schwache,  Schlecht- 
genShrte  , Brustkranke  etc.  find  reac- 
tionsunfähiger  und  werden  von 
der  Kälte  daher  nachlheiliger  ver- 
letzt. — 

Prophylactisch  ist  zu  bemerken, 
dafs  Bewegung  und  kräftige 
Ernährung  die  hauptsächlichsten 
Mittel  der  organischen  Wärmeerzeu- 
gung sind  und  der  Kälte  daher  entge- 
geukämpfen,  indem  sie  die  Reaction 
befördern  und  unterstützen  ; daf» 
aber  alle  spirituöse  Ueberreizungen 
der  Kältewirkung  kein  Gegengewicht 
zu  halten  vermögen.  — 

5I  Jahres,  und  Tageszeiten. 

Beide  haben  viel  Aehnliches  wa* 
von  der  Quantität  und  Qualität  des 
Sonne neinflusses  und  von  den  mit 
letzterem  gleichzeitigen  atmosphäri- 
schen und  tellurischen  Vorgängen 
herrührt,  und  beide  erzeugen  cykli- 
sche  Veränderungen  in  allen  Organis- 
men, die  als  periodische  Zu-  und 
Abnahme  der  Lebensprocesse  auftre- 
teu.  - 

4 • 


52 


Mit  dem  Frühjahre  und  Morgeit 
beginnt  neue  Kraft  und  regere  Bil- 
dung. Tn  beiden  Zeiten  ist  die  Em- 
pfindlichk.'  it  am  gröfsten.  und  Erkäl- 
tung defshalb  und  wegen  des  Tempe- 
raturwechsels und  der  l'euchtigkeit  am 
häufigsten.  — Der  Sommer  bietet 
wesentlich  die  Wirkungen  der  an- 
dauernden Wärme  dar  und  vermehrt 
durch  Steigerung  der  Empfindlichkeit 
und  durch  Gewitterabkfihlung  die 
Neigung  zu  Erkältungen.  — Der  Mit- 
tag bildet  die  acme  der  täglichen 
KörperkraFt,  die  indefs  durch  die  Le- 
bensweise in  vie'cn  Fällen  bis  zu  den 
Abendsturden  hinnusgeschoben  wird. 
— Der  Herbst  erzeugt  durch  den 
Temperaturwechsel  zwar  viele  Krank- 
heiten ; doch  ist  die  Sterblichkeit  in 
demselben  am  geringsten,  und  er  wird 
die  gesündeste  Jahreszeit,  wenn  er 
trocken  ist.  — Am  Abend  beruhigt 
sich  das  Körperleben,  und  die  Ner- 
venkraft  wird  bei  Vielen  am  freie- 
sten. — Im  Winter  erreichen  Ver- 
dauung, Respiration  und  Blutbildung 
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ihre  höchste  Steigerung  , und  die  Er- 
nährung blüht;  aber  er  veraulafst 
auch  am  meisten  Entzündungen,  wird 
durch  grofse  Feuchtigkeit  sehr  nach- 
theilig und  ist  nächst  dem  Frühjahre 
am  reichsten  an  Todesfällen.  — Die 
Nacht  ist  die  Zeit  der  Ruhe  für  die 
thierischeii  und  auch  für  die  organi- 
schen Verrichtungen  und  die  Zeit,  in 
welcher  sich  alle  Kräfte  wieder  sam- 
meln , — aber  auch  die  Zeit  der  Exa- 
cerbationen und  der  gröfsten  Verletz- 
barkeit. — Im  Allgemeinen  sind  alle 
Uebergangszeiten  am  gefährlichsten, 
und  mehr  als  die  Zeiten  selbst  haben 
oft  deren  Nebeuverhältnisse,  wie  Le- 
bet s weise  etc.,  nachtheilige  Ein- 
flüsss  zur  Folge 

ln  proph^lactischer  Hinsicht  gilt 
für  Jahres  und  Tagszeiten  nur  eine 
Regel,  nämlich  sich  in  die  Ver- 
hältnisse zu  fügen,  die  den  Menschen 
beherrschen,  ihnen  gern  ä fs^zu  1 e- 
b en  und  vor  deren  Uebergewalt  sich 
zu  schützen,  den  Winter  als  Winter 
tu  achten,  aus  dem  Mittage  einen  Mit- 
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tag  lu  machen,  die  Nacht  der  Ruhe  za 
•widmen  und  mit  der  Natur  in  einem 
engen  Bunde,  d.  h.  im  Freien,  — 
soviel  als  möglich,  — zu  leben  und  rü- 
stig und  arbeitend  sich  zu  be- 
wegen. V\’o  aberdiefs  nicht  gestattet 
ist,  da  mufs  der  schwache  Körper  lei« 
den;  der  stärkere  Organismus  kann 
aber  in  dieser  Hinsicht  viel  ertragen, 
und  das  ganze  Verhältnifs  der  Zeiten 
umkehren  , wenn  er  diese  Umände- 
rung auf  alle  seine  Verrichtungen  sich 
erstrecken  läUt,  und  besonders  dann, 
wenn  von  de--  Uigestions-  und  Repro- 
ductionssphäre  alle  Störungen  abge- 
halten werden. 

6)  Das  Clima. 

Das  geographische  Clima  wird 
durch  das  Lageverhältnifs  der  Länder 
zur  Sonne  und  durch  die  Stellung  der 
Erdaxe  in  der  Ekliptik  bedingt.  — 
Nur  das  gemöfsigte  Clima  vom 
3t-  — 5S-  und  6o.  Grade  nördlicher 
und  südlicher  Breite  enthält  alle  Be- 
dingungen zur 'gesunden  Existenz.  — 
Das  Tropenclima,  zwischen  dem 


30°  nördlicher  und  südlicher  Breite 
und  mit  einer  mittlern  Temperatur 
von  4-  2io  bis  25°  R. , repräsenlirt  die 
Wirkung  des  Sommers  oder  der  an- 
haltenden Wärme  im  ausgedehntesten 
Grade.  Die  Entwickelung  ist  rascher, 
das  Leben  kürzer,  die  Kraft  schwä- 
cher, die  Zersetzung  in  Krankheiten 
enorm  ; Erkältuiigsafi'ectionen  sind 
am  fürchterlichsten,  durch  die  kalten 
Nächte  sehr  häuQg ; Contagien-  und 
Miasmenbildung  ist  am  üppigsten,  und 
Vegetationswucherungen  sindam  zahl- 
reichsten und  bösartigsten.  — Das 
P o la  r c 1 i m a.  vom  55  — 60  Breiten- 
grade bis  zu  den  Polen,  ist  das  Clima 
des  beschränkten  Lebens  und  der  Ver- 
kümmerung Es  repräsentirt  die  Wir- 
kung des  Winters  und  der  anhalten- 
den Kälte  im  gröfsten  Maafse  Scro- 
pheln  , Scorbut  und  überhaupt  dys- 
crasische  Leiden  di.rch  beschränkte 
Hautfunction  und  Blutbilduug  haben 
hier  die  ergiebigste  Bildungsstätte.  — 
Alle  Climate  wirken  auf  den  Auslän- 
der am  nachtheiligsten  und  erzeugen 


in  demselben  die  Acclimatisa- 
tionskrankheiten.  Der  Euro- 
päer acclimatisirt  sich  am  leichtesten 
und  Kinder  leichter  als  Erwachsene, 
Greise  und  Frauen  .cichter,  als  Män- 
ner. — 

Nur  durch  allseitiges  Milleben 
mit  der  gesammten  Natur  erhält  man 
sich  — unter  Beachtung  der  allgemei- 
nen JLebensregeln  — gesund.  Kennt- 
niis  der  Einflüsse  mufs  die  Lebens- 
führung leiten,  und  die  Reactiou  gegen 
die  nalürlichen  Kräfte  darf  weder 
durch  Schwelgerei,  noch  durch  Sitten- 
zügellosigkeit gestört  und  geschwächt 
wrerden,  wenn  man  sich  für  ein  an- 
deres Land  acclimntisiren  will;  doch 
immer  i.st  ein  gesunder  und  kräf- 
tiger Körper  die  erste  Bedingung.  — 
. Mäfsigkeit  ist  jedoch  in  jedem  Clima 
verschieden.  Der  Stoffverlust  ist  in  der 
heifsen  Zone  grofs.  Ihm  entsprechend 
mufs  auch  der  Kraftersalz  seyn  Am 
wichtigsten  ist  es,  sich  allmaligan 
die  verändeite  Temperatur  zu  ge- 
wöhnen und  deren  EigenthUmlich- 
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keiten  in  jedem  Clima  kennen  zu 
lernen  und  zu  vermeiden , wie  , z. 
B , die  kühlen  Nächte  der  Tropen- 
gegend. - 


; 11.  Tellui’i.sche  und  atmosphä- 
ri.sclie  Einflilsse. 

1.  Die  Atmosphäre.  Sie  ist  ein 
beiebtes  Meer  und  wirkt  mechanisch, 
chemisch  und  organisch  - dynamisch 
auf  den  Menschen  und  zwar  zu- 
nächst auf  Haut  und  Lunge.  Im  All- 
i gemeinen  kann  man  in  ihrem  Leben 
drei  verschiedene  /.ustände  unterschei- 
den, die  ihre  W irkungsweise  bedeu- 
tend modiflciren.  nämlich:  i)  der 
trockne  Zustand  mit  heiterem  Him- 
mel, mit  trockner  Kälte,  mit  grolser 
Dichtigkeit  der  Luft,  mit  positiver 
Eleciricilat  und  raitNord-  und  Nord- 
ostwind. — ein  Zustand,  der  eine  ent- 
zündliche Constitution  erzeugt;  2) 
die  feuchtwarme  LuftbeschafFenheit 
mit  grolser  Hitze  und  Feuchtigkeit, 
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mit  häufigem  Wechsel  der  Tempera- 
tur und  des  Barometerstandes,  mit 
häufigen  Gewittern  und  mit  Süd-  und 
Südwestwind,  — eine  Beschaöenheit, 
die  gallige  und  asthenische  Krankhei- 
ten erzeugt  und  dem  Sommer  eigen 
ist;  3)  die  feuchtkalte  Beschaffenheit 
mit  Nebel  oder  Regen,  mit  Kälte, 
mit  tiefem  Barometerstände,  mit 
schwacher  Electricität  und  mit  Süd- 
westwind, — eine  Beschaffenheit,  die 
zur  Zeit  der  Nachtgleiche  häufig  ist 
und  in  der  Frühjahrsnachtgleiche  eine 
rheumatisch  - catarrhalische,  in  der 
Herbstnachtgleiche  eine  gastrische 
Constitution  erzeugt.  — 

2.  Die  Winde  sind  nothwendig 
zum  Leben  der  Atmosphäre  und  der 
Organismen  , können  aber  durch  die 
Heftigkeit  und  Plötzlichkeit  des  Dru- 
ckes und  durch  die  electrische  Span- 
nung, ddrch  Erkältung  und  durch 
Zuführung  von  Miasmen  nachtbeilig 
einwirken.  Die  Temperatur,  Feuch- 
tigkeit, Electricität,  die  Beschaffen- 
heit der  Erdoberfläche  und  die  Bei- 
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I mischungen  der  Lnft  geben  den  Win- 
1 den  verschiedene  Eigenschaften.  Von 
I den  Jahresieiten  hängen  die  Mous- 
äsons  ab  , die  in  den  Tropen  etc. 

( halbjährlich  wechseln,  nnd  kalt  und 
feucht,  oder  warm  und  trocken  sind. 

' Von  den  Tagszeiten  werden  die  Irok- 
kenen  und  wärmeren  Landwinde 
: und  die  kühlen  und  feuchten  See- 
' winde  der  heifsen  Zone  bedingt, 

— und  von  der  Localität  der  Län- 

der, aus  welchen  der  Wind  kommt, 
und  von  der-  Himmelsgegend  hängt 
eine  grofse  Reihe  von  Arten  ob, 
wie:  der  Samum  in  Syrien,  Ara» 

bien  und  Persien  ; — der  Si- 
rocco  auf  Sicilien;  — der  Solano 
auf  Cadix  ; — der  Herraattan  auf 
Guinea  ; — der  Samy  el  am  persi- 
schen Meerbusen;  — der  Ouragan  in 
VV estindien  ; — der  Typhon  im  ja- 
panesischen  und  chinesischen  Meere  ; 

— der  l-'öhn  in  der  Schweiz  ; — die 
Bise  im  Waadtlande;  — der  Mistrel 
in  der  Provence.  — Die  noch  der 
üimmelsgegend  bezeichneten  Winde 
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haben  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
Erdoberfläche,  über  welche  sie  strei- 
chen, in  verschiedenen  Ländern  einen 
verschiedenen  Character.  Der  N o r d- 
wind  ist  daher  bei  uns  kalt,  rauh 
und  stürmisch , und  in  Guinea  ganz 
entgegengesetzt;  — der  N ordost 
ist  kalt  und  trocken  ; — eben  so  der 
O s t w i n d ; — der  Südwind  ist 
feucht  und  warm;  — der  W est- 
wind  ist  kühl  und  feucht.  — Die 
Winde  können  plötzlich  in  einander 
übergehen,  und  durch  die  Strömungen 
in  den  obern  Luftschichten  verändert 
werden  — Der  Nachtheil  der  vv  ind- 
stille  besteht  wesentlich  in  ver- 
hinderter ReinigU'ig  der  Luft  und 
Fortführung  der  dunnförmigen  Aus- 
leerungen aus  der  Nähe  des  Kör- 
pers. 

3.  Die  Witterung  ist  ein  tempo- 
rärer Zustand  der  Atmosphäre,  der 
aus  mehrfachen,  vorübergehenden 
meteorischen  Verhältnissen  zusam- 
mengesetzt ist,  und  wesentlich  in 
zwei  Formen  erscheint;  aistrocke- 
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ne  Witterung  (trockenes  heifses,  — 

■ rockenes  warmes  , — trockenes  küh- 

■ es  Wetter,  und  Frostwetterl  und  als 
Feuchte  Witterung  (Nebel,  See- 
und  Landnebel , — Thau,  — bewölk- 

■ er  und  trüber  Himmel,  — Regen 
• Gewitter-,  Platz  -,  Local-  und  Land- 
-egen). 

Zu  den  Witterungserscheinungen 
gehört  auch  der  Höhenrauch,  ein 
rockener  Nebel  unbekannten  Ur- 
sprungs. Die  Nachtheile  der  Witte. 
TUng  bestehen  weniger  in  der  Wetter- 
oeschaffenheit  selbst,  als  in  demTem- 
iperaturwechsrl  und  in  den  Verände- 
“ungen  . welche  die  Erde  durch  die 
ITrockenheit.  oder  Nässe  erleidet. 

4.  Die  ElfCtricität  der  Atmosphä- 
■re,  welche  durch  den  polarisirenden 
Einflufs  des  Sonnenlichtes  und  durch 
Wie  Filction  der  Luft  mit  der  Erd- 
»berfläche  zu  entstehen  scheint,  ist 
gewöhnlich  positiv  steigt  und  fällt 
'täglich  zweimal,  hat  um  2 Uhr  Mit- 
Uags  ihr  tägliches , gegen  Ende  Juli 
:ihr  jährliches  Maximum^  und  ist  so- 
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wolil  quantitativ,  als  qualitativ  nach 
dem  Orte,  sowie  nach  der  Anwesen- 
heit meteorischer  Erscheinungen,  stets 
verschieden. 

Die  Electricität  wirkt  als  erre- 
gende Potenz  auf  das  Leben,  und 
zwar  besonders  auf  die  Vegetation, 
und  erzeugt  fieberhafte  und  entzünd- 
liche Erscheinungen  , bei  stärkeren 
Graden  aber  Ertödtung  durch  Kraft- 
erschöpfung. Grofse  electrische  Luft- 
Spannung  veranlafst  vielfache  Re- 
actionen  der  gangliösen  Nerven;  — 
Armuth  an  Electricität  dagegen  Er- 
mattung und  Abspannung.  Die 
Electricität  äufsert  sich  ferner  in 
chemischen  Wirkungen  an  den 
Secreten,  und  endlich  mechanisch 
durch  Zerreifsungen  und  Zerschroel» 
terungen  mit  geschlängeltem  Ver- 
laufe der  Knochenbruche.  — -t-  El. 
wirkt  contrahirend,  steigert  die  Arte- 
riellität,  macht  einen  sauren  Ge- 
schmeckt und  läfst  die  Gegenstände 
gröfser  und  in  rothem  Lichte  er- 
scheinen, und  die  Töne  dumpfer  und 
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tiefer  hören;  — ganz  entgegengesetzt 
wirkt  die  — El.  — 

5.  Djs  physicaliache  Cliraa  beruht 
auf  jener  Luftbeschaffenheit  , die 
durch  die  Erdoberfläche  entsteht,  lind 
ist  als  locale  und  stationäre 
W i t t e r u n g sf  o r m zu  betrachten, 
die  hauptsächlich  in  folgenden  Ver- 
schiedenheiten auftritt  : i)  als  G e- 
birgsclima,  das  je  nach  der  Höhe 
mehr  oder  weniger  dem  Polarclima 
ähnlich  ist , und  sich  durch  gröfsere 
Reinheit  und  Kälte  und  durch  gerin- 
geren Luftdruck  characterisirt , auf 
das  gesammte  Geist  und  Rörperleben 
erhebend  wirkt  , jedoch  entzündli- 
che Affectionen  begünstigt.  — 2)  das 

Thalclima;  dasselbe  hängt  von 
der  Richtung,  Tiefe.  W eite  und  Länge, 
von  der  Beschattung,  Bewaldung,  Tem- 
peratur und  Feuchtigkeit,  sowie  von 
der  Ausgangsweise  des  Thaies  ab,  und 
besteht  im  Allgemeinen  in  einer  zu 
schweren  und  feuchten  Luft , deren 
Bewegung  und:  Durchmischung  zu 
gering  sind,  und  die  den  Cretinis- 
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mus,  die  Scropheln,  den  Kropf,  die 
Rhachitis  etc.,  Iinter  begünstigender 
Einwirkung  des  l.ichtmangels  etc., 
veranlafst.  — 3)  Da»  Clima  der 

Ebenen.  Nach  der  Beschaffenhi  it 
der  Ebenen  ist  dasselbe  sehr  verschie- 
den und  anders  daher  auf  den  Hoch- 
ebenen , wo  die  Tage  warm  und 
die  Nächte  kühl  und  trocken  sind, 
anders  in  s an  d i g e n W üs  t e n und 
auf  salzigen  Steppen  (wo  Au- 
gen und  Lungen  und  die  Schleimhäute 
durch  den  Lichtreflex  und  durch 
Staub-  und  Salztheile  leiden,  und 
der  ganze  Körper  die  Folgen  der 
grofsen  Hitze  und  Trockenheit  und 
der  zu  starken  Ausdünstung  in  seinem 
ganzen  Baue  zeigt),  anders  auf  feuch- 
ten, sumpfigen  Ebenen  (die  Marsch- 
krankheit in  Holstein  und  Schleswig). 
— 4.)  Das  K ü s t e n c 1 i m a ist  nach 
der  Gegend  verschieden,  hat  im  All- 
gemeinen eine  gleichförmigere  Tem- 
peratur, wird  aber  auch  durch  häufige 
Gewitter  und  Stürme  so  wie  durch 
stagnirende  Wässer,  zumal  in  heiXsea 
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I Oeg^nden  (gelbes Piebef)  seht'näc&thel- 
’-lig. — $)  Uas  Clima  des  Binnenlandes 
((Continental- Clima)  disponift  dorcH 
lidie  gröfsere  Ttockenheit  dnd  dufch  die 
;gröfsere  Uiigleichföfmiglieit  det  Tent- 
peratut-  mehr  zd  entzündlichen  Leiden« 
— 6)  Die  Seeluft  wirkt  ddtch  Er- 
tfegdng  der  Hadf  - dnd  Ldngenthäfig- 
lÜeit  sehr  wohlthätig  — f)  Ldftb'e- 
aSchaffenheit  durch  1 a ti  g s a tn  f 1 i e - 
Ifsende  und  stehende  GewSssef 
itind  dufch  Uebefschvtreindinn- 
Igen  (ägyptische  Augenenttünddng 
Bm  Nildelta,  Cholera  itn  Gangesdelta). 

8)  Luftbeschaffenheit  in  äet 
OTihe  gröfserer  Ströme  und  über- 
Ihaupt  des  schnell  fliefsenden  Wassere 
Deichnet  sich  durch  Feuchtigkeit  und 
(Nebelbildnngy  durch  häufigen  Electri- 
xitätswecbsel  und  durch  den  Luftzug 
laus,  -Welcher  zwar  Luftreinignng 
«ber  auch  nachtbeilige  Abkifblung 
fliewirkt. 

6.  Die  geognostisch^  BeachafTen- 
«eit  der  Erdoberfläche.  Dieselbe  ver- 
ändert theilk  direct  die  Feuchtigkeit 
Avlrolo^v, 
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und  F.lectricilfit  und  die  andern  Eigen- 
schaften der  Luft.  theils  indirect  durch 
die  EiuwirVung  auf  die  Vegetation 
und  erscheint  in  folgenden  Formen: 
a)  Boden  aus  Dammerde  (wirkt 
durch  Erzeugung  von  Kohlensäure 
nachlheilig) ; — b)  Sandboden 

(macht  trockene,  heif.se  staubige  l uft, 
und  begünstigt  den  entzündlichen 
Character) ; — c,  T h o n b o d e n (be - 
fördert  das  Stagniren  des  Wassers'  ; 
d)  Kalkboden  (bildet  Staub,  und 
soll  durch  s Wasser  Kröpfe  erzeugen); 
£•)  Salzboden  ii-  s.  w. 

7.  Die  chemischen  Beitantitheile 
und  die  Beinienguii^ren  der  Luft. 
Hierher  gehören  der  Stick  und  Sauer- 
stoff mit  der  Kohlensäure  und  mit  i 
dem  Wasserdunst  als  normale  Stoffe; 
— ferner  das  durch  temporäre  und  lo- 
cale Kinflüsse  nbgeänderte  Mischungs-  I 
verhäitnifs  jener  .''toffe,  wie,  z-  B.,  ! 
die  durch  den  Verbrennungspi  ocefs 
hervorgebrachte  Arniuth  an  Sauer- 
stoff; — aufserdem  metallische  Däm- 
pfe, besonder,  von  Blei,  Quecksilber 
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amd  Arsenik,  sowie  Dämpfe  von  SSn- 
•^en  , von  Kalkdnnst,  Ammonium, 
Chlor,  Sahdämpfe  und  verflüchtigte 
aiausäurc.  — Alle  diese  Stoffe  wir- 
Ken  chemisch  auf  den  Körper  ein, 
und  an  sie  reihen  sich  die  me- 
chanisch wirkenden  Beimengungen, 
nrie;  der  Mehl-,  Rufs-  und  Koh- 
lenstaub, die  Sandwolken  der  Wü- 
Bten  und  der  sandijen  Gegenden, 
«der  Staub  von  Kalk,  Kiesel,  Diamant, 
■iSchmerge  , Stahl  u.  s.  w.,  welche 
alle  zunächst  Haut,  Augen  und  Lun- 
gen mechanisch  reizen,  und  in  letzte- 
tren  besonders  bedeutende  Störungen 
erzeugen. 

8.  Der  Luftdruck.  Bei  der  40—1^5 
(geogr.  Meilen  betragenden  Höhe  dek 
ILuftkreises  beträgt  der  Druck  der 
ILuft  bei  :8'  ‘J'*  >6  — D*  hal- 

ßende  Körperoberfläche  30  — 3f',0''o  1^:, 
IDieser  Druck  wird  durch  die  Höhe 
*ind  durch  die  verminderte  oder  ver- 
jgröfserte  Dichtigkeit  und  Flasticität 
Ber  Luft  veiändert.  Die  Barometer- 
eschwankung  ein  es  Zolles  beträgt  nu- 
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gefälir  icco  Pf.  auf  den  ganzen  Kflr- 
rer.  Der  Druck  ist  in  tiefen  Thü- 
lern  und  Bergwerken  vermehrt, 
•wirkt  dann  durch  Beschränkung 
des  peripherischen  Debens  hemmend 
auf  den  Kreislauf,  und  erschwert  die 
von  ihm  abhängigen  Verrichtungen, 
das  Athmen  u.  s.  w.  — Vermin- 
dert wird  der  Luftdruck  auf  den  Hö- 
hen Die  Folgen  liiervon  sind  Ent- 
lastung des  Körpers,  Andrang  des 
Blutes  nach  den  Oberflächen  , und 
Erleichterung  aller  Functionen.  Je 
mehr  aber  der  Luftdruck  abnimmt, 
um  so  mehr  treten  Beschwerden  ein, 
die  dann  durch  die  relative  Vermin- 
derung des  Sauerstoffes,  durch  die; 
Trockenheit,  durph  I.icht-  und  Elec-  i 
tricitätseinfluss  u.  s.  w.  befördert 
werden,  auf  der  nördlichen  Demi-  i 
Sphäre  sich  als  Affectionen  des  Ober-  l 
körpers,  und  auf  der  südlichen  als  ^ 
Blutandrang  nach  dem  Unterkörper  I 
äufsern  sollen,  bei  Thieren  und  Men-  I 
sehen  beobachtet  werden,  nach  der  I 
Individualität  aber  verschieden  , and  I 
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meistens  vielleicht  von  der  Anstren-> 
^nng  abhängig  sind,  die  das  Ersteigen 
adthig  macht.  — Mit  der  Höhe 
hteigt  der  Puls  an  Frequenz. 

9.  Der  Luftmangel.  Derselbe  töd- 
cet  durch  Erstickung  oder  durch 
Schlagllufs , was  von  der  Art  der 
Luftentziehuiig  abhängt,  und  erzeugt 
aeroporär  Scheintod,  andauernd  wirlc- 
uichen  Tod. 

10.  Die  GerQche.  Alles,  was  sich  in 
i<der  Luft  auflös't,  ist  riechbar.  Die 
IG  er  üche  erregen  das  Gehirn,  — beför» 
lidern  das  Athmen  und  die  Blulbil* 
lalung  , wenn  sie  angenehm,  — be- 
schränken dieselben  , wenn  sie  unan- 
genehm sind  , — befördern  den  Ge- 
schmackssinn, und  haben  eine  in- 
directe  Wirkung  auf  die  Magen-  und 
• Geschlechtsfunction.  — Quantita- 
! tiv  schaden  Gerdche  wahrscheinlith 
L nur  durch  das  Uebermaafs  und  erzeu- 
1 gen  Schwindel  und  Ohnmächten  bis 
I zum  Schlagflusse,  und  Niesen  bis 
I tum  Brustkrampfe  , aulserdem  all- 


gemeine  Kratnpranfälle.  — Quali- 
tativ sind  die  Gerüche  vielfach. 
Man  pflegt  in  di  fferente  und  dif- 
ferente zu  unterscheiden,  und  zu 
letztem  die  scharfen,  narkoti- 
schen und  sauren  Gerüche  zu 
rechnen. 

^ 11-  Der  Schall  besteht  ans  den 

vom  Gehör  wahrgenommenen  Schwin- 
gungen elastischer  Körper,  wird  durch 
die  Luft  vermittelt  und  erscheint  als 
T o n wenn  er  eine  bestimmte  Höhe 
oder  Tiefe  hat.  Die  Verbindung  der 
Töne  zu  Melodieenuiid  Harmo- 
nie e n ist  Musik.  Schall , Töne 
und  Musik  wirken  zunächst' auf  die 
■pont  yarolii  utid  auf  die  medulla  oh- 
longata,  von  hier  aus  auf  das  Spi- 
nalsystem und  auf  die  willkürlichen 
Bewegungen  , ferner  auf  die  Rumpf- 
und Bauchorgane,  und  endlich  durch 
die  Qualität  und  Bedeutung  auf  den 
Geist  in  allen  seinen  Sphären.  Dur- 
Töne  gleichen  den  gelben  und  ro- 
then,  Moll-Töne  den  blauen  Farben. 
— Die  quantitativ  • schädlich« 


71 


Wirkung  der  Töne  besieht  in  den 
I Folgen  der  Erschütterung  und  der 
I üeberreiiung  des  Gehirns,  und  in 
convulsi vischen  Zufällen.  — (Quali- 
tativ wirken  die  Töne  durch  die 
I Einförmigkeit  , — rturch  Disharrao- 
» nie  und  Widerlichkeit  und  durch  ei- 
, genthümliche  Nerven  - und  Gemüths- 
;affectionen,  die  theils  durch  den 
Sinn  der  Töne,  theils  durch  die  Be- 
• schaHenheil  der  Instrumente  erregt 
werden,  nachtheilig.  — Abwesenheit 
alles  Geräusches  oder  zu  grofse 
Stille  wirkt  theils  durch  Rrre- 
, gnngtinangel  abspaniiend  , — theils 
Angst  erzeugend. 

12.  Erdmagnetismus.  Derselbe 
offenbart  sich  in  den  Abweichungen 
der  Magnetnadel  u.  s.  w.,  und  wird 
theils  als  ein  durch  Sonneneinflurs 
erzeugter  Electroiuagneiisinus,  theils 
als  Coiitactelectricitat  betrachtet,  die 
durch  die  verschiedenen  Schichten 
des  Erdkerns  erzeugt  .«ey  , und  wird 
durch  gewisse  geognostisi he  Verhält- 
uisse  vielleicht  stärker  geleitet,  oder 
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tiolirt.  •«-  Wirkungen  des  Erdinagn«- 
f;isnius  sind  nicht  absolut  zu  läugnen, 
obgleich  die  bisher  als  solche  betracht 
teten  zweifelhaft  sind.  Man  rechnet 
hierher  Mattigkeit,  Schwindel,  Angst, 
Erbrechen,  Somnambulismus,  Ohn- 
mächten, Krämpfe,  Wechselfteber 
n.  s.  w.,  die  durch  das  unmittelbare 
Betreten  mancher  Erdstellen  entste- 
hen sollen,  und  zuweilen  in  der  Nähe 
von  Metalladern  und  grofsen  Was- 
■ermassen  stärker  bemerkbar  werden» 
Dem  Erdmagnetismus  analog  wirkt 
der  künstliche  Magnet,  in  wel- 
chem jener  nur  mehr  isolirt  er- 
scheint. 

13.  Organische  Beschaffenheit 
der  Erdoberfläche  und  Euftinfection 
durch  dieselbe. 

a.  Die  Pflanzenwelt  ist  zur 
Erhaltung  der  Luftmischung  noth- 
wendig,  erzeugt  bei  Tage  Sauerstoff, 
in  der  Nacht  Kohlensäure,  wirkt  auf 
die  Feuchtigkeit  und  auf  die  Tempe- 
r»tw  der  Atmosphäre,  und  kann  hipr- 


durch  , »o  wie  durch  die  Gerüche  und 
Ausdünstungen,  nachtfaeilige  Wirkun- 
gen haben. 

b.  Die  Thierwelt  inficirt  die 
Luft  mit  tliierischem  Dunst  in  Folge 
der  Lungen-  und  Hautexcrelionen, 
erzeugt  hierdurch,  so  wie  durch  Ver- 
minderung des  SauerstoiTcs  in  ein- 
geschränkten Räumen  Depression  des 
Blut  - und  Nervenlebens  bis  zur 
Ohnmacht  und  Erstickung,  und  es 
kann  sich  aufserdem  diese  Luftver- 
derbnifs  zum  Contagiura  entwik- 
keln,  wie  das  Kerker  - und  Schiffs- 
fieber u.  s.  w,  beweisen. 

c.  Abgestorbene  Organis- 
men und  organische  Exerete  erzeu- 
gen durch  ihre  Zersetcung  Luftver- 
derbnifs , die  sich  verschieden  ver- 
hält, je  nachdem  sie  von  Vegetabi- 
lien.  oder  Thieren  herrührt,  und  ja 
nachdem  die  Zersetzung  in  der  Luft, 
im  Wasser,  oder  in  der  Erde  erfolgt. 
— Man  unterscheidet  hiernach:  i) 
das  Sumpfmiasma,  die  Sumpf- 
tuft,  Malaria,  Aria  cattiva,  welche 
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theils  Wechselfleber  und  asthenische 
oft  höchst  bösartige,  anhaltende  Fie 
her;  theils  Catarrhe,  theils  chronische 
Abdominalleiden,  theils  Dyscrasieen 
aus  unvollkommener  Blutbildung  er- 
zeugt und  selbst  die  ganie  Entwik- 
kelung  der  Sumpfbewohner  bis  zur 
cachectischen  Verkümmerung  und 
grofser  Verkürzung  der  Lebensdauer 
zu  hemmen  vermag.  Die  Wirkung 
erfolgt  augenblicklich  oder  später  etc., 
kann  endemisch  und  epidemisch  , so- 
wohl in  der  Nähe,  als  auch  in  der 
Entfernung  von  den  Sümpfen  auftre 
ten.  Durch  Kälte,  üppige  Vegeta- 
tion saftiger  Pflanzen  und  immer- 
grüner  Wälder,  so  wie  durch  Anbau 
des  Bodens  kann  das  Miasma  aufge 
hoben  werden,  — 2)  Das  durch  Or- 

ganismen, die  an  der  Luft  gähren 
oder  faulen  , erzeugte  Luftmias. 
m a , welches  je'  nach  der  Qualität 
der  Stoffe  sehr  verschiedenartig  seyn 
kann.  Es  gehört  hierher  auch  das 
Kloaken  miasma,  welches  zu- 
nächst die  Schleimhäute  und  Ner- 
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ven  der  Luftwege  und  das  Gehirn  affi- 
cirt.  3i  Das  £ r d m ias  m a.  Dass<dbe 
ist  theils  ein  vegetabilisches, 
welches  sich  in  verwilderten  und  mo- 
dernden Erdstrichen  erzeugt  und  bei’m 
Urbarmachen  entwickelt,  theils  ein 
thierisches,  wie  das  Leichen- 
miasma auf  grofsen  Schlachtfeldern, 
auf  Kirchhöfen,  in  Gerbereien  etc. 

Alles  Miasma  wird  durch  trockne, 
sowohl  kalte,  als  heifse,  Luft  ge- 
hemmt und  aufgehoben  , aber  nur 
durch  Zerstörung  seiner  Bedingungen 
radical  entfernt  — 

14)  Das  Untauglichwerdeii  der 
Luft  durch  Absterben  derselben, 
Luftmephitis.  — Lang  eingeschlos- 
sene Luft,  wie  in  verschütteten  Brun- 
nen und  Schachten  , wirkt  theils 
durch  irrespirable  Gase,  theils  durch 
andere  unbekannte  Veränderungen 
ohne  nachweisbare  irrespirable  Gase 
oachtheilig,  und  es  cheint  dann£,  die 
abgesperrte  Luft,  ähnlich  wie  ein 


abgetrennter  Organtheil,  eich  zu  zer- 
fetzen. 


Die  Prophylaktikin  Bezngaut 
alle  diese  tellurischen  Einflüsse  streift 
ganz  in  das  Gebiet  der  Cultur  hinüber. 
Es  mufs  der  Mensch  das  Feindliche 
kennen  lernen,  und  so  wie  er  sich 
selbst  veredelt , so  mufs  er  auch  sei- 
ne ganze  Umgebung  veredeln  und 
entweder  frei  von  allen  feindlichen 
Krüften  machen  , oder  sich  gegen  sie 
Schutz  verleihen 

Die  pr  op  h y 1 a c t i s c h e n Leh- 
ren in  Bezug  auf  Witterung,  phy. 
ficaliiches  Clima  , Winde  und  allge- 
meine Zustände  der  Atmosphäre  sind 
wesentlich  dieselben,  wie  bei  der  Ver- 
hütung der  nachtheiligen  Kälte-  und 
Wärmewirkung.  Alle  Einwirkungen 
der  Atmosphäre  werden  nur  von  ei- 
nem Körper  ohne  Nachtheil  ertragen, 
der  nicht  übernährt  und  dessen  Haut- 
function  durch  zu  profuse,  flüssige 


oJer  gasförmige,  Exhalation  nicht  ge- 
fchwScht  urd  zerrüttet  ist.  Immer 
aber  mufs  der  gröfsere  Stoffvcrlnst  ira 
Freien  durch  gröfsere  Einverleibung 
ersetzt  werden.  Dasselbe  gilt  von  den 
Folgen  des  Luftdrucks  , dessen  mäfsi- 
ge  Verminderung  auf  den  Höhen 
nur  wohlthätig  seyn  kann  , wenn 
nichtandere  Verhältnisse  schaden,  und 
dessen  Verstärkung  in  tiefen  Thälera 
dagegen  durch  Erleichterung  der  Kör- 
perfunctionen auszugleichen  ist. 

Gegen  Luftinfection  und  Luftme- 
phitis  und  gegen  nachtheilige  Luft- 
beimengungen schützt  nur  Vermei- 
dung des  directen  Einathmens.  — 
Electrirität  und  Erdmagnetismns  sind 
noch  unbekannte  Kräfte,  und  die  Nach- 
theile der  geognostischen  Beschaffen- 
heit der  Erdoberfläche,  so  wie  die 
der  Gerüche  und  des  Schalls  und  des 
Luflrn.ingels,  sind  nicht  auszugleichen, 
sondern  nur  zu  vermeiden,  wenn  durch 
sie  keine  Krankheiten  entstehen  so! 
ka 
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III.  Körper-  und  Geistesver- 
richtuiigen  mul  Zustäiule, 

I)  Die  Se-  und  Excretionen 
schaden  in  Folge  ihrer  willkühr- 
lich  bewirkten  Abändemiigen  durch 
Uebermaars  oder  Mangel  und 
wirken  dadurch  auf  den  Kräftezustand 
und  auf  die  Säftemischung.  Ueber- 
mälsige  Secretionen  schwächen 
durch  Stoffverlust  und  führen  mate- 
rielle Verletzungen  des  secernirenden 
Organes  herbei,  — ebenso  ü b e r m ä- 
fsige  Excretionen.  — Vermin- 
derte oder  aufgehobene  Se- 
und  Excretionen  veranlassen, 
wenn  das  Erdduct  ein  differenter  Aus- 
wurfsstoff ist , Entmischungen,  sonst 
Plethora  , vicä're  Absondernngen  etc.’ 
— Blofse  Reten  tionen  wirken  me- 
chanisch auf  die  Behälter  und  führen 
zur  Zersetzung  dir  zurückgrhaltenen 
Stoffe  n nd  dad  urch  zu  gefahrdrohender 
Entmischung.  — Es  gehören  hierher; 
1)  Uebermäfsiges  VV  ei  n e n.  Dasselbe 
veraulafst  Reizung  bis  zur  A mbly  opie  , 
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i.gewaltsame  Unterdrückung  desselbrn 
> erzeugt  congestive  Zustände. — 2)  Ue- 
bentiäfsiges  Speicheln  führt  Trok- 
kenheit  und  Digestionsstörung  bis  zur 
Abmagerung  herbei;  — 3)  Profuser 

Schweifs  Entkräftung,  Empfind- 
lichkeit , beschränkte  Harn  - und 
Darmexcretion  uni  durch  Erschöp- 
fung selbst  den  Tod;  — unter- 
drückte Hautausdünstung  Meta- 
stasen entzündlicher,  catarrhalisiher 
und  rheumatischer  Art.  — 4)  Zu  häu- 
figer S tuhl  Verdauungssch wache, 
Hämorrhoiden  und  Vorfälle,  — will- 
kührliche  Verhaltung  Hartlei- 
bigkeit, nervöse,  congestive  und  me- 
chanische Störungen.  — 5)  '/u  häu- 

figes Harnen  Verkleinerung  und 
Lähmungsschwnche  der  Blase  ; — zu 
seltenes  Harnen  Vergrölserung 
und  Uähmung  der  Blase  und  die  Fol 
gen  der  Harnzersetzung.  — 6)  Die 

tibermäfsige  Befriedigung  des 
G e 5 c h 1 e c h t i t r i eb  e s — vor  der 
Keife  und  bei  schwächlichen,  kran- 
ken und  alten  Personen  am  nachlhei- 
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linsten  — ist  für  den  Mann  am  mei 
sten  anstrengend  , schadet  demsel- 
ben durch  locale  Reizung  und 
Kr  a f t e r s c h ö p f nn  g der  Genita- 
lien (Schleimflüsse,  Erectionsunfähig- 
heit,  Saamenflufs  , Varicocele,  Atro- 
phie, Harnbeschwerden,  BlaseUleideUf 
Hämorrhoiden)  j ferner  durch  Ueber- 
reizung  des  gesammten  Ner- 
vensystems (Verdauuiigsschwäche  # 
Hypochondrie  bis  zur  Melancholie, 
Brustschwäche, Gefäfsreizbarkeit,  Rük- 
kenmarkscongestion  und  deren  Fol- 
gen, allgemeine  Nervenschwäche  Und 
Schwäche  der  Geistesfunctionen),  end- 
lich durch  den  Saamenverlust 
Und  anfserdem  in  grOXserem  oder  ge- 
ringerem Grade  je  nach  der  Art  der 
Befriedigung  (Befleckung,  ^iphrodi- 
siaca  etc.)  und  nach  der  Individualität 
und  nach  zufälligen  Umständen.  — ■ 
Bei'm  Weibe  sind  die  Folgen  relativ 
geringer,  doch  veranlafst  das  IJeber- 
maafs  locale  Reizung  (von  den 
Schleimflüssen  bis  zum  Krebse)  und 
Hysterie  bis  zur  Nymphomanie.- 
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Zu  häufige  Schwange  r- 
«chaften  begründen  Nervenschwä- 
che und  Schwindsüchten.  Das  Ge- 
i'bären  giebt  zu  Localleiden  (Blut- 
:ilüs5cn , Vorfällen,  Rupturen),  zu 
IBclampsie,  Schlagflufs,  Asphyxie  und 
izu  Delirien  Veranlassung.  — Das 
Säugen  führt  zu  Leiden  der  Brust- 
drüse und  schadet  durch  Stoffverlust 
und  Nervenreizung,  indem  es  Schwind- 
Eucht  herbeiführt.  — Enthaltsam- 
keit in  den  Geschlechtsverrichtun- 
gen schadet  nur  dann  , weiui  anhal- . 
tende  * wollüstige  Aufreizung  mit  al- 
: en  materiellen  Bedingungen  zum 
coitus  stattfindet  und  nicht  befriedigt 
wird,  dann  aber  weniger  local  durch 
Jongestionen  der  Genitalien,  als  durch 
Qeistesaffectionen.  Das  Nicht- 
ch  w an  g er  wer  d e n führt  die  Fol 
.en  der  verhinderten  Körperentwik- 
celung  herbei  und  erzeugt  üesorga- 
isation  der  Genitalien  und  Krampf- 
i.nd  Nervenleiden.  — Das  unterlas. 
sene  Säugen  macht  Brustdrüsenab - 
jcesse  und  Milchmclastasen,  und  zwar 
Actlului;i<,  ^ 
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um  so  mehr,  je  früher  nach  der  Geburt 
das  Stillen  unterlassen  wird.  — 

2)  Das  Schlafen  und  Wachen. 

Schlafmangel  erzeugt  krankhafte 
Reizbarkeit  in  allen  Verrichtungen, 
besonders  in  den  Sinnes  - und  Geistes- 
thätigkeiten  und  im  Gefälssy  steme, 
veranlafst  congestive  Kopfaffectio- 
nen  bis  zum  Schlagflusse,  untergräbt 
die  Reproduction  bis  zur  Abmagerung 
und  bis  zum  Zehrfieber,  ist  bei  Kin- 
dern, Arbeitsamen  und  Thätigen,  Reiz- 
baren und  Schwächlichen  besonder* 
schädlich  und  am  nachtlieiligsten, 
wenn  der  Schlaf  durch  künstliche 
•'  Reize  , Sorgen  und  Ausschweifungen 
verscheucht  wird. 

Zu  la  n g es  S ch  1 af  e n schadet 
durch  Unthätigkeit  und  mangelhafte 
Erregung  des  Körperlebens,  ist  an- 
fangs von  Reproductionssteigerung, 
später  aber  von  Ernährungsschwäche 
und  von  allgemeiner  Schlaffheit  und 
Erlahmung  begleitet. 

Das  unordentliche  Schla- 
fen schadet  dadurch,  dafs  der  Schlaf 


nicht  zur  gehörigen  Zeit,  oder  nicht 
genügend  erfolgt,  oder  nicht  erquik- 
kend  ist  und  gestört  wird.  Der  Mit- 
tagsschlaf  ist  überall  nachtheilig,  wo 
er  nicht  ein  wahrlraftes  Bedürfuifs 
ist,  wie  bei  Schwächlichen. 

3)  Die  Sinnesthätigkeit  kann  auf 
das  geistige  und  körperliche  Leben 
durch  C ebermaafs  und  Mangel  nach- 
theilig wirken.  Ueberniärsige  Sinnes- 
thäligkeit  macht  die  Sinne  reizbar, 
coiigestiv,  entzündlich,  führt  Er- 
schöpfung und  Üesürganisation  herbei 
und  erzeugt  im  Gehirn  und  im  gan- 
zen Körper  congestive  und  sensible 
Aufregung.  Mangelnde  Siiinesthatig. 
keit  erzeugt  Atrouhie  des  Sinnesor- 
gans und  Verhindert  die  Ueistesfunc- 
tiou. 

41  Das  GefühUvermögen,  — das 
Vermögen,  den  eigenen  Zustand 
des  Körpers  wahrzuiiehinen , — als 
Körpergefübl  oder  Genieinge- 
fuhl  (Wohl  und  Uebelbefindeii)  und 
als  G e 111  ü t li  ^l.usl  und  Wonne,  Un- 
lust und  Schiuerzj . — 

l)  * 
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a.  Q n an  t i t a t i V e Beschaffen- 

heit. Zu  schwache  oder  mangelnd« 
Gefühlsthätigkeit  als  Gefü  hllosig- 
k e i t oder  Torpor  und  als  Affectlo- 
sigkeit.  Erster«  wirkt  hindernd  auf 
die  Ausbildung  der  Geisteskräfte  und 
veranlafst  Gleichgültigkeit  bis  zum 
l.ebensüberdrufs  und  allgemeines  Sin- 
ken des  Büdungslebens ; — letztere, 
die  Affectlosigkeit  oder  geistige  Apa- 
thie, schwächt  die  Willenskraft  und 
deren  Thätigkeit,  gestattet  scheinbar 
dem  Körper  Ruhe  , lähmt  aber  dessen 
regsames  Wirken.  — • 

Nachtheiliger  wirkt  die  zu  grofse 
Steigerung  des  Gefühlsvermögens, 
— welche  als  Empfindlichkeit,  — 
Schmerz,  — Gemüthsbewegung  — und 
als  Affect  erscheint  und  durch  Aufre- 
gung des  Gefäfs-  und  Nervensystems 
und  durch  FunctionstÖrungen  scha- 
den kann.  — 

b.  Qualitative  Zustände  des 

Gefühlsvermögens.  • 

«.  Rrcitirende  Gefühle  er- 
zuiigen  eine  aügeiueuiu  Aufregung  des 
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ganzm  geistij^en  und  körperlichen 
Lebens  • besonders  der  vegetativen 
Processe  und  des  Be wegungssystems, 
mit  Befangenheit  der  Erkenntnifs  und 
selbst  mit  rausi bärtiger  Umnebelung 
des  Bewiifstseyns.  Als  Krankheitsur- 
sachen erzeugen  sie  dabei  Appetit- 
mangel, Durchfall,  Wallungen,  ent- 
zündliche Heizungen,  Berstungen  der 
Gefäfse,  Krämpfe,  Lähmung,  Schlag- 
flufs  , — Zerstreuung  , narrische  Gei- 
stesschwäche u.  s.  w. 

ß’  Deprimirende  Gefühle 
( L'ebelbeflnden  , Trauer  . Seelen- 
Scbmerzj  beschränken  alle  Functio- 
nen , erzeugen  cachectische  Säftebe- 
schaffenheit. Absterben  des  Lebenspro- 
cesses  in  den  peripherischen  Gebilden, 
Abspannung  der  Muskelkraft,  Schlag- 
flufs,  Abstumpfung  der  Perception 
und  der  Erkenntnifs,  Melancholie, 
Absterben  und  Büdungshemmungen 
des  foetus,  Verderbnifs  der  Mutter- 
milch, Abmagerung,  Ansteckungsfä- 
higkeit u.  s.  w. 


y.  Einzelne  Geffilile  : Das  Heim- 
weh Icaiin  ein  , — auf  schleichender 
Darmentzündung  beruhendes  Zehrfie- 
ber erzeugen  , — die  W e h m u t h ih- 
ren Einlliirs  bis  zur  Amblyopie  stei- 
gern, — _der  Gram  Magenleiden  her- 
be iführen  , — ZornundWuthden 
Speichel  vergiften,— der  A er  g er  heim  - 
tückisch  die  ganze  Gesundheit  durch 
Abdominalstörungen  untergraben  , — 
denmuthigen  Mensihen  schrieben 
die  Alten  ein  cor  liiisutum  zu,  — 
Furcht  kann  Herzerweiterung  und 
Herzzerreifsinig  zur  Folge  haben.  — • 
Der  Schreck  erzeugt  einen  kata. 
leptischen  Zustand.  — 

5)  Das  Willensvermögen, 
abhängig  von  der  Perception  und  als 
Gier,  Verlangen,  Liebe,  — Ekel,  Ab- 
scheu, Haft  irscheinend,  — offenbart 
sich  durch  den  Bewegungsapparat 
mittelst  Handlungen,  Grbehrden,  Mie- 
nen , Worten  und  Tönen  und  kann 
durch  zu  grofse  , zu  geringe  und  ver- 
kehrte Thätigkeit nachtheilig  wirken. 
Das  Ueberge  wicht  der  Willens- 
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kraft  variirt  vom  Eigenwillen  bis  zur 
Tollheit  und  erscheint,  je  nach  sei- 
nem Objecte,  als  Frefsgier,  Geilheit. 
— als  Habsucht,  Ehrgeiz,  — und  als 
Freiiieitstrieb,  in  allen  diesen  Formen 
mit  und  ohne  Bewufstseyn  , im  letz- 
teren Falle  als  Wahnsinn  und  speciell 
dann  als  Mutterwuth  u.  s.  w.  — Kör- 
perlich ist  das  Uebergewicht  der  Wil- 
lenskraft mitstarker  Entwickelung  der 
Bewegungsorgane  , mit  blindem  An- 
triebe zu  zwecklosen  Handlungen  und 
bei  Irren  mit  Gehörstäusi  hungen  ver- 
bunden und  endet  mit  Lähmung  und 
Blödsinn.  — Durch  Affecte  hervor - 
g rufen  und  gesteigert  und  auf  ein 
zeliie  Objecte  mit  blindem  Bestreben 
ger'uht't  . erscheint  die  Willensthä- 
tigkeit  als  I.  eirten  Schaft,  eine 
vorübergehende  Geistesstörung,  wel- 
che diir'rh  -tndauer  zur  wahnsinnigen 
Tobsucht  wird  und  unter  Gefäfsauf- 
regung  die  Assimilation  in  allen  ih- 
ren Sphären  erschüttert. 

Die  Schwäche  des  Wil- 
le n s v e r m ö g en  s erzeugt  Charac- 
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terschwäche , Abstumpfung,  Stupi- 
dität und  Blqdsinn  , körperliche 
Schwäche  und  Abspannung  der  Mus- 
keln und  Stockung  des  Bildungsle- 
bens — 

Als  Verkehrtheit  der  Willens- 
thätigkeit  erscheint'die  Malacia,  Kna- 
benliebe , Feuerlust  u.  s.  w. , wahr- 
scheinlich in  Folge  abnormer  Ge- 
fühle. — 

6)  Uas  Erkenntnifsvermö- 
gen.  Abnorm  ru  starkes  Vor- 
herrschen der  Erkenntnifsthätigkeit, 
unterdrückt  die  Gefühle  und  den  Wil- 
len, erscheint  als  Erstarren  in  einsei- 
tigem Denken  , führt  zur  fixen  Idee, 
endigt  mit  Stumpf  - uhd  Wahnsinn, 
veranlafst  Gehirncongestion  bis  zur 
Entzündung  und  bis  zum  Blutsch'age, 
.schwache  der  Sinne  und  des  Bewe- 
gungsapparates und  Hemmuirg  aller 
Functionen  (Appetitmangel,  Stuhl- 
verhaltung,  Abmagerung).  Vergrö- 
fsert  werden  die  Nachtheile  durch 
ungünstige  Verhältnisse  (Sorge,  Kum- 
mer, Schlaflosigkeit,  Zeit  des  Wach»- 
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I thums  , Leidenschaften  , ETCesse 
; u.  i.  w.) 

Die  1’ li  a n ta  si  e führt  durch  Uep- 
r^igkeit  und  mangelhafte  Leitung  zur 
Träumerei  »iiid  zum  Wahnwitze,  ver- 
■anlafst  Phantasmen,  das  Versehen  der 
«Schwängern,  die  Einwirkung  der  stil- 
llenden Mutter  auf  das  Kind  und  selbst 
imaterielle  Kronkheiten  durch  blofse 
lEinbildung  ; — das  abnorme  U r th  e i 1 
«kann  zur  Grübelei,  — zuabstra- 
<c  t e s Denken  zur  Vertiefung 
werden.  — 

IJnthätigkeit  des  Erkenntnifs- 
•verinögens  erzeugt  Schwäche,  Vor- 
herrschen der  Geiühlsseite  und  Blöd 
sinn.  — G e d ä c h t n i fs  s c h w ä ch  e 
serscheiiit  als  geistige  Armuth  , Be- 
echränktheit  und  Einfalt  ; — zu 

Bchwache  Einbildungskraft 
erzeugt  Einseitigkeit,  Kälte  und  Ab- 
Btumpfung;  — SchwächedesUr- 
Kh  ei  Is  erscheint  als  Faselei.  — 

Einseitige  Erkeiintnifs- 
Ithä  t i g k e i t erzeugt  Mangel  an  Um- 
sicht , fixe  Vorstellungen  , Torpor 
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und Functiornhemmnngen  Zu  man- 
nichfaltige  Thätigkeit  veranlufst 
Unvollkommenheit  des  Urllieils  und 
Narrheit.  Unruhe,  Träumerei  und 
allgemeine  Unstätigkeit.  — 

7)  K r an  k he  i t s p r o c e s s e.  Es 
können  Krankheiten  in  Gesunden  lU 
Leiden  und  Störungen  u.  s.  ve.  Ver- 
anlassung gehen  , wie  das  .Siechthum 
theilnehmeiider  Personen  während 
der  Pflege  eines  Kranken  beweis't  In 
demselben  Individuum  können  au- 
Iserdem  Krankheiten  als  Ursachen  ei- 
ner Krnnkheitsanla.>e  und  einer  neuen 
Krankheit  wirken.  Letztere  hellst 
dann  deuteropatliisch  oder  secundär 
und  die  veranlassende  Krankheit  idio- 
pathisch oder  prim.är.  — Von  der 
Beschaffenheit  und  vom  Sitze  der 
Krankheit  und  von  der  Beschaffenheit 
des  Kranken  hängt  das  leichte  oder 
schwere  Entstehen  secundärer  I eiden 
ab;  — so  Wassersucht  nach  Schar- 
lach u.  s.  w. . — Die  Krankheiten  wir- 
ken als  Ursachen  theils  mechanisch, 
wie:  Vorfälle,  Ansammlungen  , Ver- 
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knöcherungen,  Polypen,  Krempfe;  — 
theil*  chemisch,  wie  ; saurer  Ma- 
gensaft. abnorme  Galle,  scharfe  Jau- 
che. der  Harn,  der  Brand;  — theils 
organisch  - dynamisch,  wie:  Un- 
terdrückung des  FufssL'hweifses  , des 
Trippers  u.  s w.  ; — theils  psy- 

chisch dynamisch,  so:  Melan- 
cholie  und  Tobsucht  durch  Krankheit 
des  Gefühlsvern’ögens.  Im  Besondern 
wird  eine  neue  Krankheit  durch  eine 
andere  eriengt  , in  Folge  der  a n a t o- 
mi. sehen  Verbindung  (wiebei’m 
Catarrh)  , der  A n s t e c k u ng  (Harn- 
rBhren-  und  Augentripper),  der  Sy  m- 
pathie  und  zwar  des  consensus 
und  antagonismus',  — ferner 
durch  die  Symptome  (Hernie 
durch  Husten  , Frai  tnr  durch  Kram- 
pt e) , — durch  die  P ro  du  c t e und 
Residuen  (nephritis  calciilosa, 
Folgen  des  empjrcm's  etc),  — durch 
A nomalie  des  V erlaufs,  und  zwar  durch 
M etastase  oder  Metaschema- 
tismus, — endlich  durch  das  Ileil- 
bestreben , (wie  die  Entzündung  in 
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der  Umgegend  der  tuberculösen  Stelle, 
ein  heftiges  Wundfieber  u.  s.  w.) 

Nach  Erzeugung  einer  neuen 
Krankheit  hört  die  primäre  zufälli- 
ger oder  nothwendiger  Weise  aut 
(letzteres  bei  Metastasen),  oder  dau- 
ert fort  und  kann , wenn  sie  aufge- 
hört hatte  , mit  der  secundären  auch 
alterniren,  wie  bei  Mastdarmfi- 
steln. — 

In  p r o p h y 1 a c t i s c h e r Hin- 
sicht herrscht  in  Bezug  auf  alle 
geistige  Functionen  nur  eine  Leh- 
re , nämlich : den  Geist  zur  Klar- 
heit und  Selbstkenntnifs  zu  brin- 
gen. Ohne  diefs  ist  es  nur  Zufall, 
dafs  er  keine  Störungen  erleidet. 
Diesen  Zufall  aber  verdai  kt  er  seiner 
günstigen  Organisation,  den  günstigen 
Aufsenverhältiiissen  und  der  eignen 
Thätigkeit , — ur.d  ist  somit  automa- 
tisch im  Besitze  ungestörter  Geistesfun- 
ctionen. — Die  Unregelmäfs  gkeiten 
des  Schlafens  und  Wachens  lassen  sich 
eine  Zeitlaug  bei  genügendem  Kraft- 
rrsatze  und  starkem  Körper  ertragen; 
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■die  der  willkürlich  abuormen  Excre- 
Cionen  müssen  vermieden  werden,  und 
die  Ursachen,  die  in  der  Schwanger- 
schaft und  in  Krankheitszustünden  lie- 
fen, bedürfen  der  ärztlichen  Pflege,  so 
dafs  also  die  Prophylactik  im  Gebiete 
fler  willkürlichen  Körper  - und  Gei- 
ktesverricbtiingen  ganz  negativ  aus- 
Sällt.  Es  können  in  diesem  Gebiete 
sei  dem  Einzelnen  alle  Krankheitsur- 
sachen vernichtet  werden.  — Wo  sie 
eher  bestehen,  da  lassen  sie  sich  nicht 
■ usgleichen  und  ihre  Folgen  nur  im 
^peciellen  Falle  mindern.  - 


IV.  Einrtiifs  der  Men.sclieii 
auf  einander. 

I.  Schädliche  Einflüsse  der  Gesunden 
auf  Andere. 

1)  Das  Versehen  der  Schwan, 
g e r e n,  — durch  Phantasiebilder  und 
Ljemüthibewegungen. 

2)  Schädlicher  Einflufsal- 
^er  Personen  auf  junge,  — be- 


sonders  bei'm  Zusammenschlafen, 
durch  Hemmung  der  Entwickelung 
und  durch  Erzeugung  von  Zehrkrank- 
heiten nachtheilig  wirkend.  — 

3)  Schädlicher  Einflufs 
gröfserer  Mensch  enmassen 
auf  einander,  wesentlich  durch 
Haut  - und  I ungenaiisdünstung  ver  • 
mittelt  und  um  so  gröfser,  je  ditieren- 
ter  die  Menschen  in  ihrer  Nationali- 
tät sind.  Uie  Folgen  dieses  Einflusses 
treten  als  Catarrhe  , > zanthemntische 
Leiden  und  Mervenkrankheiten  auf 
und  sind  iin  kleinen  und  , wie  in 
Kriegszeiten,  unter  Mitwirkung  epide- 
mischer Einflüsse,  im  Grofsen  beob- 
achtet worden.  — 

4) Derthierische  Magnetis- 
mus, — auf  Steigerung  der  gangliösen 
Nerventhätigkeit  mit  Herabst.mmung 
der  cerebralen  sensitiven  und  motori- 
schen Functionen  beruhend  und  all- 
gemeine (Somnambulismus),  oder  par- 
tielle Wirkung  (Krämpfe,  Schmerzen, 
Congestionen  u s.  w.)  erzeugend  und 
hierdurch,  so  wie  durch  viele  Neben- 
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1 uinitänd*  zur  Veranlassung  niannich- 
! facher  Nachtheile  fähig.  — 

I II.  Scliädliclier  EinHufs  der  Kran- 
ken auf  Andere. 

Es  entsteht  durch  diesen  Einfluls 
theils  u .luittelliur,  theils  luiiteUt  der 
Euft  bei  gesunden  oder  bei  schon 
kranken  Personen  eine  gleichartige, 
oder  eine  andere  Krankheit. 

Die  Erzeugung  einer  gleichnami- 
gen Krankheit  ist  Ansteckung. 
East  alle  Krankheit- ji  können  durch 
grofse  Heftigkeit  und  höhere  Aus- 
bildung, besonders  durch  endemische 
und  epidemische  Verhältnisse  an- 
steckend werden.  Keine  steckt  abso- 
lut an.  An  steckend  sind  : acute 
Exantheme,  — viele  Dyscrasiee 
und  acute  Blutentmischungen  uii 
Nervenkrankheiten  , von  letzteren 
manche  ohne  Träger,  wie  Epilepsie. 

Contagium  ist  ein  bloif,  wel- 
cher die  ansteckende  Kraft  trägl,  von 
einer  ansteckenden  Krankheit  er- 
zeugt und  iähig  ist,  diese  in  einem 
dazu  disponirteii  Indiv-duum  wieder 
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hervorzubriiigeti.  — Zu  unterschei- 
den vom  Contagiura  ist  Thierdunst- 
infection,  welche«dnrch  die  Ausdün- 
stung gesunder  Menschen  entsteht;  — 
ferner!''  das  sich  aus  abgestorbenen 
Organismen  bildende  Miasma  ; — au- 
fserdem  thierische  Gifte. 

Die  Contagien  sind  lebendig,  per- 
manent und  nur  einmal  entstanden, — 
oder  temporär  und  sich  öfters  bil- 
dend, im  ersteren  Falle  auch  des  to- 
talen Absterbens  fähig,—  und  ferner 
nothwendig  und  u.r-s  p r ü n g - 
lieh,  — oder  zufällig  und  se- 
c u n d ä r,  wenn  die  erzeugende  R rank- 
heit  nur  erst  in  ihrem  Verlaufe  an- 
steckend ward.  Die  L'rsachen 
contagiöser  Krankheiten  können  Mi- 
asmen, epidemische  Einflüsse  u.  s.  w. 
seyn.  Die  Ursprungs  zeit  der 
meisten  ist  bekannt,  so  der  Bubouen- 
pest  (558)>  Blattern  und  Masern  (772)» 
der  Syphilis  (1493  — 1495).  — Die 
Contagien  werden  von  normalen,  oder 
anomalen  Secretionsorganen,  oder  von 
beiden  abgesondert  , theils  im  Be- 
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reich  des  ganzen  Körpers,  theils  lo- 
cal, — Die  Materialität  variirt 
vielfach;  die  Gestalt  ist  gas-  und 
dunstförmig,  oder  tropfbar  - flüssig, 
oder  fest  (Contagia  fixa  et  volatilia 
s.  aeria).  Man  spricht  auch  von 
chemischer  und  organischer 
Beschaffenheit  und  vom  Geruch. 
Contagia  animata  nennt  man  die 
'Coiitagien  der  von  Thierbildung  be- 
•gleiteten  ansteckenden  Krankheiten, 
■wie  das  der  Krätze.  Die  Lebens- 
tenacität  , schwere  Z erstör- 
ibarkeit  und  Andauer  ist  bald 
gröfser,  bald  geringer. 

Die  Erhaltung  wird  durch  Luft- 
■nangel  und  durch  organische  Kör- 
per befördert.  Die  Zerstörung 
geschieht  durch  Hitze  und  Kälte, 
«durch  Luftwechsel  und  Wasser, 
idurch  Säuren  und  Alkalien.  Wie 
eich  das  Vehikel  zum  wirksamen 
Vrincipe  des  Contagiums  verhält,  ist 
anbekannt.  Fast  alle  Auswurfsstoife 
Können  als  Vehikel  dienen;  doch 
iebt  jedes  Contagium  gewisse 
Aeliülugir.  T 
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Stoffe.  Die  Wirkung  geschieht  i 
kleinen,  oft  unwägbaren  Menger 
Die  Verflüchtigung  erstreck 
sich  auf  eine  gröfsere  oder  geringer 
Distanz  von  einigen  Fufs  bis  auf  grä 
Isere  Räume  (etwa  von  12'  bei’i 
Pockengifte).  Die  U e b e r t r a g u n 
geschieht  per  contactum  s.  immediati 
oder  per  dUfans  s.  mediate,  durc 
lebendige  und  leblose,  organische  un 
unorganische  Körper,  — denen  d« 
Contagium  mechanisch  anhängt,  ode 
in  denen  es  sich  vermehrt  (Pocken- 
Typhusgift)  und  wobei  lebende  Pei 
sonen  es  dann  durch  Berührung  {con 
tagio  per  fomitem)  mittheilen,  ode 
es  durch  sich  hindurch  leiten  , wi 
Schwangere  auf  den  Fötus,  — ol 
ohne  selbst  afficirt  zu  werden.  Jed« 
Contagium  hat  eine  besondere  Vei 
wandtsihaft  zu  gewissen  Leiten 
deren  Beschaffenheit  und  Zustände 
wie  be-(  nders  bei  der  Luft,  Modi 
ficationen  erzeugen.  — Isolatn 
reu  sind  Oel , VA’achstaffct , Har: 
Die  Ansteckung  geschieht  unter  re 
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lagirender  Mitwirkung  des 
»Urganismns , und  hängt  ab  von  der 
llntensitnt  des  Contagiums  und 
'von  der  E m p f ä n g 1 i c li  k e i t.  Die 
llntensität  bängt  wiederum  ab  von  der 
iN  a tur  und  Heftigkeit  und  vom 
(Stadium  der  Krankheit,  von  der 
IE  xacerbation,  von  der  in  o m e n- 
Itanen  Erschöpfung  der  Bil- 
idungsstätte  des  Contagiums,  von  der 
lA  r t der  Uebertragung,  von  der  Z ei  t- 
id  a u e r nach  der  Absonderung,  von 
ider  räumlichen  Ausbreitung 
(der  ansteckenden  Krankheit  , von 
tder  Individualität  ( Racen  - und 
Wations' haracter)  des  Kranken  und 
«von  dessen  A Iter.  von  der  Anwe- 
«enheit  anderer  Contagien  (so  werden 
«von  den  Pocken  die  Masern  be- 
schränkt) und  endlich  von  atmo- 
sphärischen und  geographi- 
schen Verhältnissen,  von  Jahrs- 
innd  Tags  zeit  und  von  der  epi- 
Idemischen  und  endemischen 
.Constitution.  — Antidota  der  Con- 
(tagien  sind  noch  ganz  unbekannt. 
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Man  betrachtet  Schwefeldämpfe  als 
Gegengift  des  Cloaken  - und  Krätz- 
miasma's,  und  Quecksilber  als  Anti- 
dotum des  syphilitischen  ConCagiums, 
Die  Empfänglichkeit  hängt  ab  vom 
G a 1 1 u n g s c h a r a c t er  , von  der 
Individualität  ( Con*titution , 
Temperament,  Geschlecht,  Alter,  Ge- 
wohnheit, Idiosynkrasie,  — mit 
quantitativer  und  qualitativer  Dispo- 
sition für  manche  Contagien),  von 
dem  L e b e ns  z u s t a n d e (Armuth, 
Hunger,  Schwangerschaft,  Gemüths- 
bewegung,  Nachtwachen),  von  dem 
Organe  (jedes  Organ  ist  für  ein 
gewisses  Contagium  besonders  dispo- 
nirt)  , vop  Aufsen  Verhältnis- 
sen und  von  der  frühem  oder  gegen- 
wärtigen Anwesenheit  derselben,  und 
von  der  gegenwärtigen  Anwesenheit 
eintr  andern  contagiösen  Krankheit 
in  demselben  Menschen.  — 

Auch  manche  nicht  contagiöse 
Krankheiten  sollen  gegen  Contagien 
schützen,  wie  Wunden,  Geschwüre, 
Scorbut,  Schwindsucht,  Melancholie 
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I gegen  die  Pest.  — Der  Unterschied 
> Ton  aculen  und  chronischen  anstek- 
Ikenden  Krankheiten  und  allgemeinen 
und  örtlichen  Contngien  ist  unstatt- 

Jiaft. 

Die  Aufnahme  der  Contagieii 
I geschieht  durch  Resorption,  mate* 

: rielle  Penetration  und  dynamische 
Aftection.  — Die  Wirkung  be- 
steht in  Reproduction  des  Contagiums, 
die  in  einem  andern  Urgatiisraus  un- 
ter Erzeugung  des  ursprünglichen 
Rrankhe;tsprocesses  erfolgt,  und  kür- 
zere oder  längere  Zeit  nach  der  /Auf- 
nahme beginnt  (Stadium  delitescrn- 
tiae)  Die  Dauer  dieser  latenten 
Periode  ist  nach  den  gewöhnlichen 
äufsern  und  innern  Verhältnissen  ver- 
sctiiednn,  doch  bei  den  einzelnen 
Krankheiten  mehr  oder  weniger  be- 
tstimmt, und  Minuten  und  Jahre 
lang.  Die  Entwickelung  der  Krank- 
heit geschieht  unter  Reactionser- 
scheinungen,  die  mehr  oder  weni- 
ger verändernd  auf  den  Grad  und  auf 
die  Porm  der  Krankheit  einvvlrken. 
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Diese  ist  meistens  von  entzündli- 
chen und  fieberhaften  Erscheinungen 
begleitet,  und  verhält  sich  als  ein  pa- 
rasitischer Procefs  , der  mit  Aus- 
stofsung  von  Krankheitsproducten 
endet,  und  wiederum  ein  Contagium 
entwickelt 

Das  Wesen  der  Ansteckung  ist 
verschieden  gedeutet  worden.  Mei- 
stens wird  es  jetzt  als  dem  Zeu- 
gungsprocefs  analog  betrachtet. 

Die  Contagien  erzeugen  meistens 
dieselbe  Krankheit,  von  welcher  sie 
abstammeu  , — zuweilen  indefs  auch 
gleichsam  nur  einzelne  Bruchstücke 
derselben,  oder  andere  Krankheiten 
(Bastardformen),  und  können  aufser- 
dem  noch  Krankheiten  übertragen, 
an  welchen  der  den  Ansteckungsstoff 
liefernde  Kranke  zufällig  leidet. 
Einige  (z.  B.  Hundswuthgift  erschei- 
nen absolut  tödtlich;  andere  tödten 
schon  vor  der  Ausbildung  des  Krank* 
heitsprocesses  (Pest),  und  in  noch  an- 
deren Fällen  erfolgt  der  Tod  mit- 
telbar durch  Aufhebung  absolut  noth- 
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wendiger  Functionen , oder  durch 
E.-schöpfung  der  KräTte. 

In  prophylaktischer  Hin- 
sicht ist  dieser  Theil  der  Krankheits- 
nriachen  der  wichtigste,  aber  leider 
auch  der  unvollkommenste,  so  dafs 
wiederum  alle  Lehren  auf  Vermei- 
dung der  nachtheiligen  Einflüsse 
hin  abzwecken,  ohne  bei  den  Conta- 
gien  zur  Verhütung  von  deren  Ent- 
stehung, zu  ihrer  Vernichtung  und 
zur  Erlangung  der  Immunität  gegen 
dieselben  etwas  Sicheres  darbieteu  zu 
können.  — Die  Verhütung  der  Auf- 
nahme aller  fixen  Contagien  ist  ein- 
fach , sobald  man  ihren  Träger 
kennt;  die  Aufnahme  flüchtiger  Con- 
tagien ist  sehr  oft  unvermeidlich, 
und  wo  nicht  eine  Impfung,  wie  bei 
den  Pocken,  oder  die  frühere  An- 
wesenheit, wie  bei  diesen  und  auch 
bei’m  Typhus  , schützt,  da  leisten 
auch  alle  körperliche  äufsere  Schutz- 
mittel (Pestessig,  W'achholder-  Räu- 
cherungen, Salben  mit  Del)  wenig  oder 
gar  nichts  ; das  beste  Mittel  dagegen 
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besteht  in  einem  kräftigen,  reactions- 
fähigen,  nicht  übernährten  Körptr 
und  in  Muth  und  Furchtlosigkeit. 


V.  Gesellschaftliche  Ver- 
hältnisse. 

1.  Die  Wohnungen,  Sie  dienen 
als  Schutzmittel  , und  aulserdem  als 
Gelegenheitsmittel  zur  Entfaltung 
und  Ausübung  der  Thätigkeit,  und 
können  schaden,  indem  sie  als  erstere 
ungenügend  wirken,  oder  selbst  di- 
recte  NachtheiJe  hinzuführen  , und 
als  letztere,  indem  sie  die  Kraft  be- 
schränken, und  somatisch  und  phy- 
sisch zu  Störungen  V eranlassung geben. 
Zu  den  Wohnungen  gehört:  a.  der 
Wohnplatz  — auf  Höhen  oder 
Ebenen,  in  Wüsten  oder  Wäldern,  — 
einzeln  oder  in  Dörfern  , Städten 
u.  s.  w,  — frei  und  unbeschützt,  oder 
eingeschlossen  und  abgesperrt,  — in 
/ einer  gesunden , oder  durch  die  Un- 
reinigkeit der  Stralsen  , durch  Aus- 
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düHstungen,  darch  Fabriken  u.  dergl. 
verpesteten  Gegend,  u.  s.  w. ; b.  das 
Wohnhaus  in  Bezug  auf  das  Ma- 
terial, — auf  die  Höhe,  — auf  die 
Lage  nach  der  Himmelsgegend  , — 
auf  die  geräumige  oder  enge  Beschaf- 
fenheit, — auf  das  Alter  und  — auf 
die  innere  Einrichtung  der  Thiiren 
und  Fenster,  der  Oefen,  — des  Fufs- 
bodeus  und  der  Wände,  — der  Appar- 
tements, — der  Schlafstätte,  des  Ar- 
beitslocals  u.  s.  w. 

2.  Der  Culturzustand : _ wilde, 
halbwilde,  nomadisirende  und  civi- 
lisirte  Völker,  — Lebensznstände, 
die  eine  unerschöpfliche  Quelle  von 
Einflüssen  sind,  und  mit  der  Civili- 
sation  so  lange  an  Ergiebigkeit  zu- 
nehmen , bis  Aufklärung  und  Kennt- 
nifs  den  M-nschen  ju  der  ihm  an- 
gemessenen .Sphäre  geführt  hab  n,  — 
denn  dann  erst  ist  der  — gebildete  — 
Mensch  am  freiesten  von  Krankhei- 
ten, und  am  meisten  Beherrscher  der 
Krankheitsaiifälle. 
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3.  Arinuth  und  Reichthiim.  Bei 

jener  sind  die  Kranlclieitsursachen 
zahlreicher,  die  Krankheiti-n  häufi- 
ger und  die  Lebensdauer  kürzer,  und 
— ganz  entgegengesetzt  ist  Alles  bei 
den  Reichen,  wenn  nämlich  Bil- 
dung, oder  Thätigkeit,  oder  sonst  gün- 
stige Verhältnisse  verhindern,  dafs 
der  Ueberfiufs  nachtheilig  wird. 

4.  Gesellschaftliche  Stellung  der 
Menschen;  — Vornehme  und  Nie- 
dere; — dort  geistige,  — hier  körper- 
liche Anstrenguns,  Aufregung  und 
Erschöpfung.  Doch  sind  beide  Ver- 
hältnisse zu  coraplicirt,  um  festste- 
hende allgemeine  schädliche  Wir- 
kungen nachweisen  zu  lassen,  und 
Alles  reducirt  sich  nur  auf  die  Bil- 
dung des  Geistes,  und  sodann  auf  den 
Besitz,  oder  auf  das  Entbehren  der  zum 
Leben  nöthigen  Mittel,  und  endlich 
auf  die  Beschäftigungsart. 

5.  Berutsarten.  Auch  diese  Ru- 
brik ist  sehr  zusammengesetzt.  Zeit 
und  Ort,  Nahrung  und  Kraftverwen- 
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düng,  Gefahr  oder  Sicherheit,  Ein- 
seitigkeit und  Vielseitigkeit  u.  s.  w., 
sind  hier  svichtige  Momente. 

1)  Gelehrte  und  Künstler: 
Geistliche  leiden  an  den  Folgen 
des  lauten  Redens,  an  Erkältung  und 
an  den  Einwirkungen  der  Kranken 
pnd  Sterbenden;  — Advocaten  lei- 
den durch  Brustanstrengung  bei  öf- 
fentlicher Gerichtsverhandlung,  sonst 
als  stubensitiende  Denker; — Aerzte 
leiden  durch  Anstrengung,  Unregel- 
mäfsigkeit,  Witterungsfolgen,  Schlaf- 
und  Ruhestörung  und  Ansteckung, 
und  haben  unter  allen  Ständen  die 
kürzeste  Lebensdauer.  Die  Künsf 
1er  leiden  an  den  Folgen  einseiti« 
ger  Körper-  und  Geistesanstrengung, 
Schauspieler  und  Sänger  an 
Hals-,  Brust  und  Herzkrankheiten, 
und  Maler  an  den  Nachtheilen  des 
Sitzens  und  der  giftigen  Farben.’ 

2)  Landbauer.  Bei  Winzern, 
Ackersleulen , Schnittern,  Heuma- 
chern und  Hirten  sind  Körperan- 
strengungen, climatische  Einflüsse, 
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Mangel  an  Pflege,  und  Unwissenheit 
die  gröfsten  Krankheitsquellen. 

3)  Bergleute  leiden  an  den 
Wirkunge-i  mineralischer  Dünste, 
an  den  Folgen  des  Aufenthaltes  und 
der  Anstrengung. 

4)  Forstleute  und  Jäger 
leiden  an  den  Folgen  der  Verletzun- 
gen, des  Frostes,  der  Erkältungen  — 
und  der  Spirituosa. 

5)  Soldaten  (Gendarmen 
u.  s.  w.)  erkranken  ira  Frieden  — 
je  nach  dem  Quartier  in  Festungen, 
Kasernen,  ßürgerwohnungen,  in  ge- 
sunden oder  ungesunden  Gegenden 
u.  s.  w.  — häufiger  oder  seltener;  sind 
bei  der  Infanterie  als  Rekruten  derp 
Exercirknochen  zuweilen  ansgesetzt, 
bei  der  Cavalerie  dem  Wundreiteii  ; 
leiden  an  den  Folgen  der  Verletzung, 
der  .prkältung  und  des  Zusammenle- 
bens in  engen  Räumen  u.  s w.  ; — 
ira  Bivotiak,  in  Kriegszeiten 
und  in  der  'Schlacht  dagegen  an 
den  unter  diesen  Verhältnissen  ge« 
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wohnlichen  mechanischen  und  epi- 
demischen Zufällen. 

6)  Seeleute  leiden  an  der  See- 
krankheit (anfangs),  am  Scorbut  , an 
fauligen  fiebern,  am  gelben  Fieber, 
an  Rühren,  Cafarrhen,  Rheumatis- 
men , Wassersüchten  etc. 

7)  G ew  e r b t r e i b e n d e,  und  zwar: 

a.  Geschäftsspeculanten  und 

b.  Arbeiter.  Geschäftsspeculanten, 
Kaufleute  etc.  haben,  aufser  den  Fol- 
gen fehlgeschlagener  Speculationen, 
keine  ihnen  eigenlhümlichen  Krank- 
heitsursachen und  stehen  sonst  in  der 
Reihe  der  Wohlhabenden  und  Vor- 
nehmen. 

Der  arbeitende  Theil  der  gewerb- 
treibenden  Classen  ist  dagegen  ver- 
schieden gestellt,  je  nachdem  er: 
I)  im  Freien  (Fischer,  Dachdecker), 
oder  in  geschlossenen  Räumen 
(Schuhmacher),  oder  abwechselnd 
au  beiden  Orten  (Wagner,  Seiler)  5 — 
oder  2)  an  feuchten  Orten  (Wä- 
scherinnen, Töpfer),  oder  in  grofser 
Hitze  (Bäcker,  Töpfer,  Schmiede, 
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Hüttenarbeiter)  arbeitet,  oder  dem 
plötzlichen  Wechsel  der  Hitze  und 
Kälte  ausgesetzt  ist  (Brauer,  Salzsie- 
der) •,  3)  ferner  je  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Stoffe,  die  das  Gewerbe 
zum  Verarbeiten  oder  Gebrauche  giebt 
und  welche  entweder  durch  Staub 
(Getraide  und  Mehlstaub , Strafsen- 
staub,  Pelz  , Wollen  - und  Kleider- 
staub). — oder  durch  mineralische 
(Sand-,  Gyps  - und  Kalkstaub), — 
oder  durch  metallische  Theile 
(bei  Schlossern,  Kupferschmieden),  — 
oder  durch  Verflüchtigung  pulver- 
förmiger Substanzen  (bei  den  Pulver- 
stöfsern  der  A potheken — oder  durch 
mephi  tische  Gasarien  (Cloakenfe 
ger),  — durch  Kohlendämpfe 
(Klempner),  — durch  Quecksil- 
ber-, Blei-  und  Arsenik  dä  m- 
p f e und  — durch  saure  Dämpfe 
(Färber,  Tabaksfabrikanten),  — durch 
geistige  Exhalationen  (Destillateure) 
etc.  sehr  verschiedene  schädliche  Wir- 
kungen zu  erzeugen  vermögen.  — 
Anfserdem  ist  die  Krankheitsquelle 


111 


der  Gewerbe  4)  verschieden  je  nach 
der  Gefahr,  mechanisch,  oder  dyna- 
misch durch  Contagien  gefährdet 
lU  werden  ; — 5)  je  nach  der  Rein- 

lichkeit und  Unreinlichkeit 
{Schornsteinfegerkrebs)  ; — 6)  je  nach 
der  Einträglichkeit,  je  nach 
der  Bildung,  die  das  Gewerbe  erfor- 
dert und  je  n ach  den  Gemüthsbe- 
■wegungen,  zu  denen  es  Veranlas 
sung  giebt;  — 7)  je  nach  der  An- 
strengung einzelner  Sinnes- 
organe,— der  Augen  (bei  Uhr- 
machern, Juwelieren),  — der  ü h- 
r e n,  durch  Geräusch,  Knall.  Explo- 
sion etc..  — des  Geschmacks  (bei 
Köchen,  Weinhändlern) ; — 8)  1^  nach 
den  Körperbewegungen,  und 
zwar  — der  Arme  (Schmiede),  — der 
Füfse  (Weberund  Tänzer),  — der 
Stimmorgane  (Ausrufer),  — des 
ganzen  Körpers  (Zimmerleute) ; — 
endlich  Q)je  nach  derK örperstell iing, 
welche  stehend  bei  Setzern,  Tisch- 
lern), oder  sitzend  (bei  Schneidern, 
Sihuhmachern  etc.)  ist,  und  bei  Letz- 
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tenj  kommt  noch  der  Druck  des  Lei- 
stens gegen  die  Herzgrube,  so  wie  bei 

Schneidern  das  Uebereinanderschla- 

% 

gen  der  Füfse  hinzu.  — 

Die  Berufsarien  gehören  zu  den 
wichtigsten  Rrankheitsquellen , und 
bilden  mit  den  übrigen  gesellschaft- 
lichen Verhältnissen  eine  Reihe  von 
Krankheitsursachen,  die  bei  ihrem 
unvermerkten  , anhaltenden  und 
gleichsam  heimtückischen  Einwirken 
eben  so  nachtheilig  durch  Erzeugung 
von  Krankheiten,  als  durch  Begrün- 
dung von  Krankheitsanlagen  zu  wir- 
ken vermögen.  In  Bezug  auf  die 
Wohnung  wiederholen  sich  alle 
prophylactische  Verhältnisse  der  tel- 
lurischen  und  atmosphärischen  Mo- 
mente, und  die  Hauptsache  ist  hier 
Vermeidung  des  nachtheiligen  Ein- 
flusses durch  Abhaltung  und  Schutz. 
In  Bezug  auf  Armuth  und  Reichthum, 
auf  Vornehme  und  Niedere  und  auf 
den  Culturzustand  läfst  sich  von  ver- 
hütender Ausgleichung  der  Krank- 
heitsursachen durch  fremde  Hülfe 


nicht«  erwarten^  die  eigene  besteht 
aber  in  der  lU  erwerbenden  Bildung, 
die  für  alle  geistige  Verhöllnisse  die- 
selbe Bedeutung  hat , wie  eine  reine 
Atmosphäre  für  die  körperlichen 
Functionen.  In  Bezug  auf  die  Berufs- 
arten  endlich  ist  die  Vermeidung  der 
Krankheitsursachen  oft  gar  nicht  mög- 
lich , obgleich  indefs  auch  hier,  in- 
dem Alles  bequemer  und  technisch 
zweckmäfsiger  eingerichtet  und  die 
Maschine  für  einseitige  Körperver- 
richtungen eingeführt  wird,  das  Ge- 
biet der  Krankheitsursachen  sich  ver- 
mindert.— Wo  aber  einmal  dieNach- 
theile  der  Berufsarten  vorhanden  sind, 
da  kommt  Alles  auf  deren  Ausglei- 
chung an,  und  diese  läfst  sich  in  ho- 
hem Grade  ausführen,  wenn  sonst 
die  Gesundheit  und  Körperkraft  in 
entsprechendem  Verhältnisse  zur  Be- 
rufsart stehen;  dann  giebt  es  für  viele 
Beschäftigungen  gar  keine  Nachtheile 
mehr,  und  besonders  lassen  sich  die 
folgen  mechanischer  Einflüsse  aus- 
gleichen  , wie  die  der  sitzenden  Le- 
Actiulogic.  g 
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bensart , für  welche  inäfsige  Diät 
und  absichtliche  Bewegung  die  Ge- 
genmittel sind.  Anders  verhält  es  sich 
dagegen  mit  den  chemischen  Ein- 
flüssen der  Berufsarten.  Hier  tritt 
wieder  Verhütung  ein.  Die  Witte- 
rimgseinflüsse  lassen  sich  hinwiede» 
rum  durch  Anstrengung  und  Thätig« 
keit , besonders  aber  durch  Fernhal- 
tung der  von  der  Digestionssphäre, 
aus  Speise  und  Tronk  hervorgehenden 
Körperstörungen  ausgleichen.  Doch 
es  hat  diefs  Alles  seine  Gränzen,  und 
der  Postillon  mnfs  durch  Wind  und 
Wetter  in  einem  Alter  schon  invali- 
de werden,  das  unter  andern  Verhält- 
nissen zu  gröfsern  Kraftäulserungen 
noch  fähig  ist.  — 
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VL  Mechanisch  wirkende 
Schädlichkeiten* 

I,  Absolut  äufsere  Einflüsse. 

l)  Mechanisch  verletzende  Schäd- 
lichkeiten. Sie  stören  durch  ihre 
physicalischen  Eigenschaften  die  räum- 
lich materiellen  und  functionellen 
Verhältnisse,  indem  sie  entweder  blofs 
an  dem  Körper  anliegen,  oder  gegen 
ihn  an  - oder  eindringen  und  eine  ih- 
rer Beschaffenheit  enlsprechende 
Form  veränderung  erzeugen  (re- 
gen diese  Einwirkung  reagirt  der 
Körper  mehr  oder  weniger  deutlich 
und  erneuert  auch  die  Reaction  nach 
erfolgter  Verletzung,  um  diese  aus- 
zu^leichen.  Die  mechanische  Wir- 
kung zeigt  sich  entweder  in  dem  g e • 
troffenen,  oder  in  einem  entfern- 
ten Gebilde  Gegenstofs),  ist  oft  ge- 
ringer, als  die  Reaction  und  kann 
nicht  nur  durch  rein  mechanisch  wir- 
kende, sondern  auch  durch  dynami- 
sche und  chemische  Kräfte  (Blitz  und 

ö » 
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Aetzmittel)  erfolgen.  Die  einwirken- 
de Masse  und  ihre  Schnelligkeit  be- 
Btimmen  die  Gröfse  der Verletiung, 
deren  Qualität  bei  an-  und  ein- 
dringenden Einwirkungen  im  Allge- 
meinen auf  Molecularv  erschie- 
b u n g durch  Druck,  Dehnungund 
Erschütterung  zuruckzuführen 
ist.  — Der  Endeifect  dieser  drei  Grund- 
wirkungen kann  sehr  niannichfaltig 
seyn,  und  sie  sind  ferner  selten  allein, 
sondern  mehr  oder  weniger  vereint 
vorhanden  . meistens  jedoch  in  einer 
Weise  vorherrschend-  Der  Druck 
kann  verdinhten  und  verdüni  en,  ver- 
»chiiefsen  und  verschieben  . trennen 
und  hemmen.  Die  Form  Veränderun- 
gen durch  Druck  hängen  von  der  phy- 
flcalischen  Beschaffenheit,  von  der 
Gröfse  und  mechanischen  Eigenschaft 
der  Berührungsfläche  (stumpf,  spi'z, 
schneidend)  und  von  der  Richtung 
und  Schnelligkeit  der  Bewegung  ab 
(daher  Stich-,  Hieb-  und  Schnittwun- 
de, Quetschung  etc.).  — Der  p 1 ö t z- 
liche  fisachlals  des  Drucks  wirkt 
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dnrch  Er2engUTig  von  Congestion  nnrt 
Anämie  — Die  Dehnung  verlän- 
gert, verdünnt,  z.-rreiDt,  zerbricht  (in 
Verbindung  mit  Druck),  erschlafft 
und  lähmt,  wird  in  ihrer  Endwirkung 
von  der  Beschaffenheit  des  dehnen- 
den Körpers  und  von  der  Wirkungs- 
art bestimmt,  und  hat  bei'm  plötz- 
lichen Naihlafs  eine  Zusammenzie- 
bung  mit  mehr  oder  weniger  Erschlaf- 
fung n nd  die  Zufälle  des  aufgehobenen 
Drucks  zur  Folge.  — 

2)Eossive  Körperbewegun- 
gen. a Rein  passive  Bewegungen. 
Das  G e t r a g e n w e r d e n auf  den 
Armen,  in  Sänften  und  auf  Ruhebet- 
ten wirkt  als  Bewegungsmangel  und 
die  mitgetheilte  schaukelnde  Bewe- 
gung bleibt  dabei  nn' ergeordnet , so 
dafs  der  Genufs  der  freien  Luft  als 
der  llauptvortheil  erscheint.  Das 
Tragen  auf  den  Armen  schwächt  die 
Kraft  der  Füfse , hindert  die  Körper- 
entivtckelung  und  verursacht,  wenn 
es  siets  einseitig  ist,  Verkrümmun- 
gen. Das  Wiegen  erzeugt  Hirn- 
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con^estion  und  Anlage  7Uin  Wasser, 
köpfe.  Das  Schaukeln  erkältet 
durch  den  Luftzug  und  bringt  durch 
den  abwechselnd  verstärkten  Druck 
der  Luft  die  Lirculation,  unter  Erzeu- 
gung von  Con"estiouen,in  Unordnung. 

b)  T heilweise  passive  Be- 
wegungen. K.  Das  Eahjren.  Zu 
schnelles  Fahren  verursacht  durch 
Erschütterung  Gehirnreizung  ; dasFah- 
ven  auf  holperigen  und  harten 
Wegen  erschüttert  noch  nachthei liger 
und  erzeugt  Blutspeien,  Nierensch mer- 
zen , Blutharrieu  und  Fehlgeburten  ; 
— anhaltendes  Fohren  führt  Hä. 
morrhoideti  herbei;  — Rückwärts- 
fahren  verursacht  Uebelkeiten, 
und  Fahren  auf  dem  Schiffe  die 
Seekrankheit,  ß.  Das  Reiten  ist 
verschieden  nach  der  Schnelligkeit, 
nach  der  Gangart  des  Pferdes  und 
nach  dem  .'Mattel  und  Boden  und  kann 
durch  Erschütterung  und  Gegenstofs, 
durch  Frictiou  und  Quetschung  der 
Schenkel  und  Genitalien  und  ferner 
durch  Aufregung  des  Blutes  und  der 
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HerzthStigkeit  nachtheilig  werden.  Es 
ist,  an  h a 1 1 end  fortgesetzt,  vielleicht 
als  Ursache  der  Impotenz  nicht  un- 
wesentlich — 

3)  Kleidung.  Sie  wirkt  als 
Schutzmittel  und  mufs  daher  so  ver- 
schiedenartig seyn  , als  die  allgemei- 
nen Verhältnisse  des  Lebens  in  der 
Aufs  enwelt  sind  Schädlich  wirkt  sie 
negativ  durch  Abhaltung  wohlthä- 
tiger  und  nothwendiger,  oder  durch 
Zulassung  schädlicher  Einllüsse  (durch 
erstere  die  zu  warme  und  zu  sehr  um- 
hüllende und  — durch  letztere  die  zu 
leichte  und  lockere  Bekleidung)  , und 
positiv  auf  mechanische  (durch 
Druck  und  Reibung),  chemische 
(durch  excreta  und  Farbstoffe)  und  dy- 
namische  VV eise,  entweder blofs  auf 
die  Haut  oder  — auf  die  tiefer  ge- 
legenen Fheile.  üiespecielle  Wirkung 
hängt  ab  vom  Stoffe,  von  der 
Schwere  und  Form  und  von  der 
Färbung.  — 

Das  Wickeln  der  Kinder  scha- 
det durch  Hemmung  der  Entwicke- 
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lung  urd  durch  Beförderung  der  Un- 
reinlichkeit. — Die  Betten  können 
durch  ihre  Schwere  und  grofse  Er- 
hitzung, oder  durch  leichte,  ungenü- 
gende und  theilweise  Bedeckung,  so 
wie  durch  Conlagien  nachtheilig  wir- 
ken — 

Die  K o pf  b e d e c k u n gfe  n kön- 
nen zu  erhitzend,  zumal  bei  Kindern, 

— zu  eng  und  schw'er  {Czaco  , Helm), 

— zu  leicht,  — fiir  die  Augen  zu  we- 
nig schützend  und  für  die  Entwicke- 
lung des  Ohrs  hinderlich  seyn,  und 
ebenso  können  auch  die  Haare,  als 
die  natürliche  Bedeckung  des  Kopfes, 
und  die  Perücken  etc.  nachtheilig 
werden.  — 

Die  H a 1 sb  e k 1 ei  d u n ge  n wer- 
den durch  Druck  auf  die  .Schilddrüse, 

— durch  Beengung  des  Athmens  , — 
durch  Hemmung  des  Blutlaufs,  — 
durch  Erwärmung  und  Empfindlich- 
keilssteigerung des  Halses  und  durch 
zu  leichte  Bedeckung  desselben  schäd- 
lich — ferner  durch  ihre  zu  enge,  zu 
steife,  zu  hohe,  zu  schwere  Form 
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nachtheilig  und  bei  Anlagen  2U  Kopf  • 
lind  A ugpiinftectionen  besondere  leicht 
zu  Krankheitsursachen. 

DieBrust-  und  Bauchbeklei- 
dung; — Schnürbrüste , — Blank- 
scheite, — Laufzäume  der  Kinder,  — 
Hosenträger,  — Lcibgürtel  etc.  scha- 
den durch  Druck  und  Beengung,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  mehr  sie  die  Ent- 
wickelung stören.  — 

Die  B e i n b e k 1 e i d u n g.  Die 
Beinkleider  wirken  durch  Druck, 
Reibung  und  Erhitzung  auf  den  Schen- 
kel und  auf  die  Genitalien  } — 

Strumpfbänder  erzeugen  Oedöm, 
Varicen  und  Muskelatrophie.  — 

Die  Fufsbekleidung  schadet 
im  Allgemeinen  durch  die  nicht- 
passende, sowohl  dem  Fufse  gar 
nicht  entsprechende,  als  auch  durch 
abgeschmackte  Moden  herbeigeführ- 
te , uiizweckmäTsige  Form  , ferner 
durch  Druck,  zu  grofse  Schwere, 
zu  grofse  Erhitzung,  durch  Rei- 
b u n g u.  s.  w.  und  veranlafst  dadurch 
Excorialionen,  Blasen,  Hühneraugen, 
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Verkrüppelung  der  Zehen,  Einwachsen 
des  Nagels,  — leichtes  Erfrieren,  — un- 
sicheni  Gang  und  dessen  Folgen  etc. 

II,  Relativ-  äufsere  Einflüsse. 

Hierher  gehören ; i.  alle  Krank- 
h e i t s p r o d u c t e (Luft  und  Wasser- 
ansammlungen, Extravasate,  Lymph- 
und  Eiterergüsse,  Giclitconcremente, 
Molen,  Nachgeburten,  Kindesfrucht, 
brandige  Theile,  Steine  , excreta  , se- 
creta,  Würm.-r  etc.i,  welche  durch 
Druck,  Dehnung,  V ersto  pfung 
und  Functiousstörung  nachthei- 
lig einruwirketi  vermögen,  und  Rei- 
zung, Entzün.Inng,  Dislocation,  puru- 
lente und  brandige  Zerstörungen,  Säf- 
tezersetzung und  allgemeine  Entmi- 
schung, Erweiterungen,  Rupturen  etc 
veranlassen  können- 

2-  Die  willkürlichen  Bewe- 
§ungen- 

Die  Muskelactionen  befördern  die 
Ausbildung  und  Kraft  des  Muskels, 
die  Entwickelung  der  Knochen,  den 
Umsatz  des  Blutes,  die  gesammte  Er- 
nährung, die  Integrität  der  Mischung, 


123 


die  Wärmebildang  und  die  -Secretio- 
nen,  bei  Erzeugung  einer  sonst  kräfti- 
gen Massenbildung  eine  relative  Ma- 
gerkeit, unterstützen  ferner  die  JSaf- 
tebewegung,  vermitteln  den  Respira- 
tionsact , befördern  die  Darmbewe- 
gung etc.  und  erzeugen  eine  Belebung 
der  Nervencentralorgane  , die  sich  je- 
doch nur  dann  auf  die  Denkfunctio- 
nen erstreckt  , wenn  die  Bewegung 
als  Product  der  geistigen  Thätigkeit 
erscheint,  widrigenfalls  mit  der  Mus- 
kel action  die  Enipfindungs  - und 
Denkfunctinnen  antagonistisch  ab- 
nehmen. — Die  Vielseitigkeit  des 
Nutzens  bedingt  auch  eine  grofse 
Mannichfaltigkeit  der  schädlichen 
Wirkung.  Diese  äufsert  sich  ijiiiden 
Folgen  des  B e w e g u n g s m a n g e 1 s, 
demnach  als  .Schwäche  des  Muske's 
bis  zur  Atrophie,  als  Ankylose,  als 
Säftestockung  und  üigestionsträgheit, 
als  schlechte  Klutbildung  mit  mangel- 
hafter F.rnährung  und  dyscrasischer 
Umänderung,  als  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie, als  Torpor  und  Stumpfsinn 
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und  endlich  als  Schlafsucht ; 5)  in  den 
Folgen  des  B e w eg  u n g s ü b e rm  a* 
fses  als  Muskelschmerx  , starrkram- 
pfige  Contraction  , Härte  und  Steif- 
heit der  Muskeln,  — Verbildung  der 
Knochen  bei  Kindern,  — ferner  als 
Congestion  , entzündliche  Reizung, 
Herz-  und  Lungenaffection  , profuser 
Schweifs,  rheumatische  Disposition 
und  Abmagerung  , — endlich  als 
Schwäche  und  Erschöpfung  der  Mus- 
kelreizbarkeit Und  der  Nervenkraft 
und  — wie  bei  gehetzten  Thieren  — 
als  Blu'zersetzurig  und  schnelle  Fäul« 
nifs ; — aufserdem  als  Zerreifsung, 

Verrenkung,  Fractur . Vorfall.  Her- 
nie Erschütterung  abortus.  — Der 
Tod  erfolgt  bei  forcirler  Anstrengung 
durch  Schlagnufs.  oder  Erstickung, 
oder  später  durch  Faulfieber.  — Die 
schädliche  Wirkung  äufsert  -ich  3)  in 
den  Folgen  der  einseitigen  Bewe- 
gung. Hierher  gehören:  i)  das  zu 
langeStehen,  welches  Conge.stion 
noch  Unten  und  deren  Folgen,  so  wie 
die  einer  zu  grofsen  Anstrengung  er- 
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zeugt ; 2)  das  N iederbückan  mit 
Coiigesl  ioneil  des  Kopfes-,  3)  das  ge- 
rade Sitzen,  das  Sitzen  mit  zurück- 
gefehiitem  , vorgelehntem  und  ge- 
krumintein  Oberkörper  wirkt  gröfs- 
tentheils  durch  Bewegungsmangel  und 
im  letzteren  Falle  durch  gleichzeiti- 
gen Druck  der  Bauchorgane  ; — 4)  das 
Liegen,  welches  durch  Unthätig- 
keit,  durch  Congestionen  nach  Kopf 
und  Brust,  durch  VVundwerden,  durch 
Trägheit  der  Digestionsverrichtungen, 
durch  Erzeugung  von  Pollutionen 
nachtheilig  wirkt  und  aufserdera  durch 
den  Urt  und  durch  die  Beschaf- 
fe n h e i t de. s L a g e r s schaden  kann ; 
5 das  Knieen  begünstigt  Gelenkwas- 
sersucht  und  Gelenkenlartung  ; 6)  das 
Gehen  als  Bewegung  des  ganzen 
Körpers  und  a s blnfses  Auftreten  der 
Füfse  , — als  Gehen  auf  der  Ebene, 
als  Aufwäits  und  Abwärtssteigen,  — 
als  rasches  und  langsames  Gehen  , — 
als  Laufen  und  Springen,  — als 
Tanzen  etc.,  kann,  nach  allen  diesen 
Verschiedenheiten,  theils  durch  allge- 
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meine  Anstrengung,  theils  durch  Ver- 
letzung einzelner  Theile , besonders 
der  Brust,  nachtheilig  wirken;  7)  das 
Tragen  — auf  dem  Kopfe,  auf 
dem  Rücken  , an  der  Brust,  auf  dem 
Arme  , auf  di-n  Schultern  , in  den 
Händen  , schadet  durch  Anstrengung 
und  Druck ; — 8)  das  Schwim- 
men kann  durch  Erkältung  und  Was- 
serdruck,unter  Entstehung  von  Kräm- 
pfen , Lähmungen  und  Congestionen 
schaden  ; g)  das  Fechten;  — das 
Stofsfechten  kann  durch  Aussperrung 
der  Beine  und  durch  Gegenstofs 
Brüche  erzeugen,  — das  Hiebfechten 
durch  die  Schwere  der  Waffen  den 
Arm  lähmen;  10)  das  Turnen  kann 
durch  einseitige  Ausübung  schaden  ; 
11)  das  laute  und  angestrengte  Spre- 
che n , das  L e s e n , Declamiren, 
Singen,  Blasen,  — das  Husten, 
Niesen  und  Lachen,  — haben,  aufser 
der  Anstrengung,  Kopfcongestion  und 
Reizung  des  Gehirns  und  ferner  ent- 
zündliche Disposition  der  Luftwege 
und  der  Lunge  zur  Folge- 
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Pr  o p h y lac  tis  c h ist  in  Bezug 
auf  mechanisch  verletzende  Einflüsse 
zu  bemerken,  dafs  alles  Unnöthige  ver- 
mieden werdi-n  mufs,  dafs  aber  die 
Körperkraft  die  nöthigen  Anstrengun 
gen  in  einem  hohen  Grade  zu  ertragen 
fähig  ist.  Diefs  geschieht  durch  die 
allseitigste  Uebung.  Uie  Nachtheile 
des  Fahrens  werden  durch  Abhaltung 
aller  Belästigung  der  Digestionssphä- 
re und  des  Blullaufs  ausgeglichen, 
eben  so  die  des  Reitens.  Dasselbe  gilt 
auch  von  allen  activeri  Körperbewe- 
gungen. Massenüberinafs  stört  den 
Kraftgebrauch  und  erzeugt  die  mei- 
sten Nachtheile,  welche  durch  An- 
strengung entstehen  können.  Je  leich- 
ter alle  Körperfunctionen  von  Stat- 
ten gehen  , um  so  freier,  leichter  und 
schadloser  ist  jede  relativ  übermäfsi- 
ge  Kraftverwendung.  Wichtig  ist  fer- 
ner die  Abhaltung  aller  anderen  Ein- 
flüsse, besonders  der  Excesse  jeder  Art, 
und  der  Genufs  einer  entsprechenden 
Ruhe.  Endlich  ist  zur  Verhütung  von 
Localverletzungen  bei  Bewegungen 
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und  A nstrengungen  eine  entsprechende 
Sicherung  der  Körpertheile  nöthig,  so 
bei’m  Keiten  durch  Suspensorien  und 
Unterkleider,  bei'm  langen  und  an- 
haltenden Stehen  durch  Einwickelun» 
gen  der  Füfse  etc. 


VII.  Chemische  Schädlich- 
keiten. 

Dieselben  wirken  primär  mi- 
schungsändernd aufserdem  aber 
auch  mechanisch  und  dyna- 
misch; im  ersteren  Falle  entweder 
direct  durch  absoluie  Uebergewa't, 
und  zwar  bald  mit  Erzeugung  eines 
binären  Products  und  Zersetzung  der 
organischen  Combination  , ba  d ohne 
diels  durch  ihren  blofsen  Hinzutritt; 
— oder  indirect,  indem  die  chemi- 
sehe  Schädlichkeit  eine  Reaction  ver- 
anlafst,  welche  ein e selbstständige,  ac- 
tive  Mischungsänderung  herbeiführt. 
Nt  bst  dies'ea  Wirkungen  ist  uoch 
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eine  specifische  za  unterschei- 
den. 

I.  Gas  arten,  i.  Der  Sauer- 
stoff. Seine  ^anze  Wirkung  redu- 
cirt  sich  auf  Steigerung  der  Arterielli- 
tät,  in  Folge  langer  Einwirkung  ver- 
anlafst  er  alsdann  Entzündung  der 
Lungen  und  fieberhafte  Affectiouen, 
— schadet  daher  überall,  wo  active 
Reizung  besteht  ;2.  der  Stickstoff 
wirkt  wesentlich  blofs  durch  Sauer- 
stoffmangel und  erzeugt  daher  Asphy- 
xie; 3.  das  Stickstoffoxyd  ul- 
gas berauscht,  betäubt  und  färbt 
das  Blut  purpurroth  ; <),)  die  Kohlen- 
säure ist  für  den  Magen  ein  rzci- 
tans  , und  wirkt  von  den  Lungen  aus 
als  ein  narcoticum  gröfstentheilsdurch 
Vernichtung  der  Arteriellität ; 5 Koh- 
lenoxydgas tödtet  schnell ; 6.  Koh- 
le n d u n s t besteht  aus  einer  flüchti- 
gen brenzlichen  Säure  (Kohlendunstsäu- 
re) , wirkt  berauschend  nnd  erstickt 
endlich  ; 7,  der  Wassersto  ff  steigert 
die  Sensibilität  der  Nerven,  beschränkt 
die  Arteriellität  , erzeugt  eine  dunkle, 
Actiologie.  9 
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schwarzgelbe  Farbe  und  erstickt  lang- 
samer, als  andere  Gase  ; — 8-  gekohl- 
tes Wasserstoffgas  tödtet 
schnell  jy.  Schwefelwasserstoff 
wirkt  noch  gefährlicher  und  eben  so 
IO.  Phosphor- und  ii.  Arsenik- 
Wasserstoff  ; — 12.  scharfe 

Gase  (Chlor,  Stickstoffoxyd  , Fluor- 
bor, Fluorkiesel,  Ammoniakgas}  er- 
regen in  kleinen  Mengen  Husten,  in 
gröfseren  Mengen  krampfhafte  Ver- 
schliefsung  der  Stimmritze.  — 

II.  Nahrungsmittel  ist  Alles, 
was  Ersatz  für  den  verbrauchten  Stoff 
giebt;  — im  beschränkteren  Sinne: 
alles  vom  Digestionsapparate  Assimi- 
lirbare.  Die  Nahrungsmittel  zerfallen 
in  feste  (Speisen)  und  in  flüssige 
(Getränke)  , und  zu  den  geniefsbaren 
Dingen  gehören  aufserdem  noch  die 
Gewürze,  d.  h.  , erregende  Poten- 
zen , ’die  selbst  wenig  oder  gar  nicht 
Stoffersatz  geben.  — Die  Nahrungs- 
mittel wirken  schädlich  , indem 
sie  nicht  oder  nicht  ganz  verähu 
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licht  werden  , oder  indem  sie  den 
Organismus  zu  stark  oder  zu  schwach, 
oder  ganz  anders  erregen,  als  zur  As- 
similation nöthig  ist.  Sie  wirken  da- 
her quantitativ  und  qualitativ, 
und  der  schädliche  Einflnfs  erscheint 
bald  mehr  dynamisch,  bald  mehr  ma- 
teriell, bald  mehr  allgemein,  bald 
mehr  local,  und  zwar  in  den  verschie- 
densten Gebilden  des  Digestionsappa- 
rats und  des  ganzen  Körpers  und  auf 
die  verschiedenste  Weise.  — 

a Quantitativ  schädliche 
Wirkung.  a.  Die  Speisen,  — 
Die  Quantität  ist  relativ  und  hängt 
von  der  Individualität,  und  zwar  von 
der  Constitution,  von  der  Thätigkeit, 
vom  Temperament  , Geschlecht  und 
Alter,  von  der  Gewohnheit  und  Ge- 
sundheit, von  vorübergehenden  Le- 
benszustäuden  , Krankheiten  etc.  , fer- 
ner vom  Clima  und  von  der  Luftbe- 
schaffenheit  von  der  Jahres-  und  Ta- 
geszeit und  endlich  von  der  Beschaf- 
fenheit der  Speisen  ab.  Das  U e b e r- 

9 » 
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tnaar<i  erscheint  als  Völlerei  mit 
grofser  Saft-  und  Blutfülle,  mit  Fett- 
sucht und  Venosität,  oder  in  Form 
Aer  sahurra,  — oder  in  Form  der  jcro- 
■phulosis,  — oder  als  üeberfüllung  und 
dann  entweder  mit  Magen  - Lähmung 
oder  - Zerreifsung,  oder  mit  den  Sym- 
ptomen der  blolsen  saburra,  aber  in  hö  - 
herem  Grade,  — Der  M a n g e 1 an  Spei- 
sen und  das  gänzliche  Fasten  ist  nach 
dem  plötzlichen  oder  allmäligen  Ein- 
tritte , nach  der  Dauer  , nach  der  In- 
dividualität, nach  dem  Mangel  oder 
Genüsse  von  Geti ä jiken  etc.  ebenfalls 
verschieden.  Gänzliches  Fasten  tödtet 
binnen  8 Tagen,  spätestens  binnen 
20 — 28  Tagen,  noch  später  jedoch 
bei’m  Genüsse  von  Flüssigkeit.  Die 
wesentlichsten  Erscheinungen  sind: 
Si hwäche,  Abmagerung, Trockenheit, 
Kälte',  Erlöschen  der  Secietionen, 
Blässe,  Nervenreizung  bis  zuni  Wahn- 
sinne, endlich  aber  Erlahmung,  Schlaf- 
sucht und  schnelle  Fäuluifs. 

h-  Quantitativ  schädliche 
\Vi  rkung  der  G etränk  e,—  Diese 
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ttifl^sen  in  Verhiltnif«  xur  Menge  nnd 
Q'ialität  der  Speisen  stehen;  ihre  Quan- 
tität richtet  sich  ferner  nach  ihrer 
Beschaffenheit,  nach  der  Constitution, 
nach  Temoerament , Geschlecht  und 
Alter,  nach  der  Thätigkeit,  Ge- 
wohnheit, Jahres-  und  Tageszeit,  nach 
dem  Clima  und  nach  der  Luftbeschaf- 
fenheit u.  s.  w.  — Uebermaafs 
der  Getränke  wässeriger  Art  schadet 
durch  Digestionsschwächung  und  Blut- 
verdiinnung; M a n g e 1 des  Ge- 
tränks erzeugt  Trockenheit  und  spis- 
situdo  und  acrimonia  humorum  und  im 
höchsten  Grade,  in  Verbindung  mit 
Durst,  einen  fieberhaften  Zustand  mit 
heftiger,  selbst  brandiger  Entzündung 
des  Mundes  und  Kachens,  mit  Kräm- 
pfen, mit  Wahnsinn  und  Käserei.  — 
b.  Qualitativ  schädliche 
Wirkung  der  Nahrungsmit- 
tel, a-  d e r S p e i s e n Die  Nahrungs- 
mittel müssen  organische  Substanzen 
von  nicht  einseitig  specifischer  Be- 
schaffenheit seyn,  aus  verschiedenar- 
tigen Grundstoffen  bestehen,  im  AU- 
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gemeinen  die  Bestandtheile  des  Eie», 
des  generellen  Vorbildes  der  Nah- 
rung, haben,  und  einen  gewissen 
Reiz  auf  die  Verdanungsorgane  aus- 
üben,  d.  h.,  sie  müssen  nahrhaft, 
verdaulich,  anregend  und 
m an  n i c h f a 1 1 i g seyn.  — Die  B e- 
schaffenheit  der  Speisen,  die 
Individualität  und  die  A ufsen- 
verhältnissc  bestimmen  die  re- 
lative Zuträglichkeit.  Der  Bau  de» 
Menschen  zeigt  auf  eine  aus  beiden 
Reichen  organischer  Wesen  ge- 
mischte Speise  hin;  doch  leben  viele 
Nordländer  blols  von  Thieren,  viele 
Tropenbewohner blofs  von  Pflanzen,  — 
In  Bezug  auf  die  Beschaffen- 
heit können  die  Speisen  schädlich 
seyn;  i)  durch  zu  grofse  Nahr- 
haftigkeit und  Nährungs- 
unfähigkeit; — 2)  durch  ihre 

Schwerverdaulichkeit,  welche 
sahurra,  und  durch  ihre  zu  leichte 
Verdaulichkeit,  welche  Dige- 
stionsschwäche erzeugt;  3)  durch  ihre 
Reizlosigkeit,  welche  sordes. 
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Digestioiisschwäche  und  Verschlei- 
iBung  herbeiführt,  — und  durch  ihre 
ZI  reiz  en  de  Beschaffenheit, 
d;e  Plethora  und  Blutschärfe  zur  Fol- 
hat  und  die  Digestion  überreizt;  — 
4)  durch  zugrofse  Einfachheit, 
welche  Abmagerung  bedingt,  — durch 
die  zu  grofse  Einförmigkeit 
sonst  zusammengesetzterSpeisen,  wel- 
che einseitig  macht  und  je  nach  der 
Qualität  der  Speisen  dyscrasische  Säf- 
tebeschaffenheit und  eine  eigenthüm- 
liche  Denk-  und  Sinnesart  und  Kör- 
perconstitution erzeugt,  wie  der  blo- 
fse  Fleisch-,  Fisch-  und  Pflanzen- 
ge nufs , — • und  endlich  durch  zu 
grofse  Mannichfaltigkeit,  die 
zu  Dyscrasieen  gichtischer  Art  führt. 
Nach  den  nähern  Bestandtheilen  er- 
scheinen die  Nahrungsmittel  : 

1)  Als  Schleim  (wenig  verdaulich 
und  sehr  verschleimend) ; 2)  als  Pflan- 
zengallerte (nährt  mehr,  schadet  aber 
in  zu  grofser  Menge  durch  Gerbstoffund 
die  poetische  Säure  und  Salze)  ; 3)  als 
Stärke  (sehr  nahrhaft  und  leicht  blä- 
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hend);  4)  als  Kleber  (am  nahrhaffe- 
sten  unter  den  PflanzenstofFen  , aber 
sehr  schwer  verdaulich)  ; 5)  als  vege- 
tabilischer Faserstoff;  6)  als  Fungine; 
7)  als  Pflanzensäuren  (für  die  Bilduig 
von  cruor  und  Faserstoff  nachthfi- 
lig);  8)  als  Gerbstoff  (adstringirt,  v»r- 
stopft  und  ist  schwer  verdaulich)  ; 
Q)  als  fette  Oele  (sehr  nahrhsft, 
schwer  verdaulich  , sordes  erzeugend, 
die  Venosität  befördernd  und  er- 
schlaffend); 10)  als  ätherische  Oele; 
II)  als  F.xtracti vstoffe  (nur  durch  die 
Verbindung  mit  Schleim  und  Zucker 
nährend);  12)  als  thierischer Schleim  ; 
13)  als  thierische  Gallerte;  14)  als  thie- 
rischer Eiweifsstoff ; 15)  als  thieri- 

scher Faserstoff;  16)  als  Käsestoff;  17) 
als  Osmazom  ; 18)  als  thierische  Fette 
und  Oele. — Je  stickstoftreicher  eine 
Substanz  ist,  um  so  leichter  ist 
sie  verdaulich  und  um  so  mehr  nährt 
sie. 

Nach  der  Abstammung  unterschei- 
det man  animalische  und  vegetabili- 
sch« Speisen. 
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I)  A nimalischf  Speisen.  — 
Sie  sind  am  nahrhaftesten  und  ver- 
daulichsten , geben  eine  reizende 
Bliitmischung  und  disponiren  zu  ent- 
zündlichen , plethorischen , gichti- 
schen, herpetischen  und  selbst  zu 
putriden  Affectionen.  Im  Besondcrn 
treten  folgende  Verschiedenheiten 
auf: 

a.  Tn  Bezug  auf  die  Classe  und 
G a 1 1 u n g der  Thiere  : i)  Fleisch  der 
Säugethiere  (Rind-  und  Schöp- 
senfleisch ist  am  leichtesten  verdau- 
lich, am  schwersten  Schweine  - und 
Raubthierfleisch;  — 2I  Fleisch  der  V ö- 
gel,  — das  der  Körnerfresser,  Hüh- 
ner und  Singvögel  ist  am  leichte- 
sten, — das  fettige  Fleisch  der  Was- 
servögel schwer  und  das  zähe  Fleisch 
der  Raubvögel  am  schwersten  ver- 
daulich;— 3)  Fleisch  der  Amphi- 
bien (zu  indifferent);  4)  Fleisch  der 
Fische  (schwerverdaulich,  indiffe- 
rentrund Darmleiden  und  Wechsel- 
fieber veranlassend);  — von  den  See- 
fischen zäher  und  thraniger  , von 
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den  Flufsfischen  zarter;  — 5)  die 
Mollusken  (fast  blofse  Gallerte 
und  Schleim);  — 6)  Crustaccen 

(ihr  Fleisch  ist  dem  Fisclifleisch  ähn- 
lich). 

b.  In  Beziehung  auf  die 
Tlieile  und  Producte  der 
Thiere:  i)  das  MuskelFleisch , — 
die  Zunge;  2)  das  Gehirn  ; 3)  die  Le- 
ber , Niere  und  Lunge  (schwerver- 
daulich) ; 4)  das  Gekröse  ; 5)  das  Blut ; 
6>  die  Butter  ; 7)  der  Käse  ; 8)  Eier,  — 
Eiweifs  und  Dotter,  — roh  und  weich 
oder  hartgekocht;  — Schildkröteneier, 
Störrogen  oder  Caviar. 

c.  ln  Bezug  auf  dielndivi- 
dualitätdes  Thiers  i)  Fleisch 
der  jungen  Thiere  (zu  fett  und  zu 
gallertreich',  und  Fleisch  der  alten 
Thiere  (zu  faserig  und  fest);  — 
2)  Fleisch  weiblicher  und  m ä nn- 
1 i c h e r Thiere  , ersteres  ist  bei  Vö- 
geln besser,  sonst  letzteres;  — 3)  das 
Fleisch  wilder  (reizender,  schmack- 
und  nahrhafter)  , gezähmter  und 
gemästeter  Thiere  ; 4)  das  Fleisch 
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in  Bezug  auf  den  Aufenthalt  des 
Xhieres  in  Sümpfen  u.  s w.  ; 5)  das 
Fleisch  in  Bezug  auf  die  Nahrung  des 
Thiers  j 6)  das  Fleisch  der  Thiere 
in  und  aufser  der  Begattungs-,  Brü- 
tuiigs-,  Säugungs-  und  Mauserzeit  u. 
s-  7)  das  Fleisch  gehetzter,  — 

kranker,  an  Maulseuche  u.  dergl.  lei- 
dender Thiere  (das  Fleisch  der  finni- 
gen Schweine  und  des  an  der  Franzo- 
senkrankheit leidenden  Rindviehes  ist 
ohne  Nachtheil,;  8 Fleisch  der  Thie- 
re, die  giftige  Substanzen  fressen, 
wie  Krammetsvögel  und  Drosseln, 
Rebhühner,  Lerchen  u.  s.  w.,  und 
das  Fleisch  periodisch  (mancher  Fi- 
sche u.  a.)  oder  beständig  giftiger 
Thiere  ; g)  das  Fleisch  erschlagener, 
gestorbener  Thiere  u.  s.  w. 

d.  I n B e z u g a u f B e r e i t u n g 
und  Aufbewahrung  der  Spei, 
i e n : Rohe  Fleischspeisen  und  Zube- 
reitungen derselben  durch  die  Kü-' 
che.  ’ — Gekochte  Fleischspeisen 
sind  leichter  verdaulich,  als  gebra- 
tene, zu  lauge  gekochte  sind  nah- 
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rungsarm,  und  die  Faser  ist  zusam- 
mengeschrnmpft,  — zu  wenig  ge- 
kochte enthalten  mehr  Nahrung,  sind 
aber  auch  nicht  weich  genug.  Ge- 
bratenes Fleisch  ist  reizender  und 
nahrhafter,  und  die  Verdaulichkeit 
hängt  bei’m  Braten  und  Kochen  von 
der  Dauer  der  Zubereitung  ab.  — 

Frisches  Fleisch  ist  schwerer 
verdaulich,  als  Fleisch,  das  etwas  ge- 
legen hat;  altes  oder  faulendes 
Fleisch  erzeugt  saburra  und  putride 
Fieber. 

Ein  g e p ökelte  s und  geräu« 
chertes  Fleisch  ist  schwer  verdau- 
lich, und  wird  durch  Erzeugung  scor- 
butischer  und  iinpetiginöser  Affectio- 
nen  besonders  nachtheilig.  Unvoll- 
kommen geräuchertes  Fleisch  zer- 
setzt sich  im  Innern  und  bildet  Fett- 
säure. Gesäuertes  ist  qualita- 
tiv weniger  nachtheilig,  indels  auch 
schwer  verdaulich. 

2'  Vegetabilische  Speisen. 
Pflanzenspeise  ist  weniger  nahrhaft 
und  relativ  schwerer  verdaulich,  als 
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thierische  Nahrung  , erzeugt  ein  ru- 
higes Blut  - und  Nervenleben  , beför- 
dert aber  die  Venositat  und  Verschlei- 
mung, veranlafst  Säure  und  Blähun- 
gen , und  begründet  die  scrophulo- 
SIS,  Die  Kartoffeln  sind  vielleicht  die 
nahrhafteste  Pflanzenspeise,  nächst 
ihnen  die  übrigen  satzmehlhal- 
tig cn  Erzeugnisse  und  die  Salep- 
wurzeln.  Die  schleim-  und  zuk- 
kerhaltigen  Wurzeln  sind  leich- 
ter all  die  satzmehligen  verdaulich, 
und  wirken  mehr  eröffnend.  Die 
scharfstoffigen  Wurzeln  beför- 
dern die  Secretionen  und  sind  schwe- 
rer verdaulich  ; ähnlich  sind  die  we- 
nig nähi  enden  Spargel-  und  Hopfen- 
sprossen; — die  krautartigen 
Gemüse  sind  kühlend  und  nahrungs- 
arm ; — die  scharfstoffigen 
Gemüse  sind  antiscorbutisch ; — das 
Obst  wirkt  digestiv  und  antiphlogi- 
stisch ; mehrere  Sorten  aber  speci- 
fisch  , wie  Birnen  (blähend  und  sto- 
pfend), Feigen  und  Pilaumen  (abfüh- 
rend), Heidelbeeren  (adstringirend). 


142 


Trauben  (diuretisch).  — (Die  meh- 
ligen Saamen  werden  durch  den  Kle- 
ber besonders  nahrhaft,  der  imWai- 
2en  am  reichlichsten , während  im 
Reis  das  Stärkemehl  am  reichlichsten 
enthalten  ist.  Es  reihen  sich  hier 
ferner  an:  die  gekochten,  die  ge- 
backenen (mit  und  ohne  Gährung  be- 
reiteten) Mehlspeisen  und  die  aus  vie- 
len Ingredienzen  bestehenden  Ku- 
chen und  Backwerke  ; — ferner  die 
unreifen  und  zuckerhaltigen  und 
leicht  verdaulichen  11  ülsenfrüchte 
und  deren  Stickstoff  - und  stärkemehl- 
reiche reife  Saamen;  — die  süfsen 
Kastanien  und  Eicheln;  aufserdem  : 
die  öligen  Saamen;  — die  Flech- 
ten; — die  Stickstoff  - und  eiweifs- 
reichen,  jedoch  schwerverdaulichen, 
S c h vv  ä m m e. 

Die  Wirkung  der  Pflanzennah- 
rung hängt  ferner  vom  Boden  und 
Clima,  von  der  Jahreszeit 
und  Witterung  (ausgewachsenes 
Getreide,  erfrorne  Kartoffeln,  unge- 
reifte Früchte) , — aufserdem  von  der 
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Aufbewahrung  (dos  Trocknen, 
oder  Einmachen  mit  Essig,  Zucker, 
Salz),  von  der  Z u b er  e i t u n g (roh, 
salatförmig  zubereitet,  gekocht,  auch 
wohl  durch  Farben  verziert,  wie  bei 
Backwerken),  von  Krankheiten 
der  Pfianzen  (Mehlthau,  Ilonigthau, 
Mutterkorn,  Gichtkorn,  Brand,  Rost 
der  Blätter,  — letzterer  entzieht  nur 
dem  Saamen  die  nahrhaften  Theile), 
— endlich  von  giftigen  und  an- 
dern Beimischungen  (Trespe, 
Rade,  Lolch,  Hederich,  Sand,  Kreide, 
Gyps,  Potasche,  Alaun,  Blei  und 
Kupfer,  Schimmel  des  Brodes  und 
der  Kartoffeln). 

3)  Hier  schliefst  sich  an  : das  Ge- 
niefsen  mineralischer  Stoffe  — das 
Erdessen  — aus  Hunger,  Leckerei  und 
pica  (fetter  Thon,  Speckstein,  Sie- 
gelerde, Bergmthl)  und  die  ^Ilolrio- 
phagie. 

4)  AufsertJem  schlicfsen  sich  an 
die  Nahrungsmittel  deren  adj uvantia, 
die  Gewürze,  an.  Gewürz  ist  A 1- 
Ics,  was  bei  geringer,  oder  ganz  man- 
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gelnder  Nahrhaftigkeit  die  Assimila- 
tion der  Nahrungsmittel  durch  erre- 
gende Kraft  unterstützt.  Es  stammt 
aus  dem  Pflanzen  - und  Mineralrei- 
che, und  zerfällt:'  a.  iu  salziges 
Gewürz,  das  Kochsalz,  dessen  zu 
reichliche  Anwendung  zu  Durst, 
Hitze,  Trockenheit  und  Scorbut,  und 
dessen  zu  sparsamer  oder  unterlasse- 
ner Gebrauch  zu  V erschleimung  Ver- 
anlassung giebt ; b.  in  süfse  Ge- 
würze: Zucker,  der  durch  Säure- 
erzeugung und  Bildung  eines  scorbu- 
tischen,  dünnflüssigen  Blutes  schaden 
kann,  und  der  Honig,  welcher 
durch  Rhodoilenilron  yonticum  etc. 
giftig  werden  kann,  und  mit  einer 
gewissen  Schärfe  auf  die  SeCretionen 
einzuwirken  vermag;  c.  in  saure 
(Essig  und  Citronensäure),  welche  küh- 
lend wirken,  das  Blut  weniger  ge- 
rinnbar machen  und  die  Ernährung 
schwächen  können  ; und  d.  in  äthe- 
risch-ölige Sorten.  Letztere  sind 
entweder  rein  aromatisch  (Kümmel 
— Vanille),  oder  scharfstoffig  (Senf, 


145 


Pfeffer),  und  können  durch  Ueber- 
inaafs  zu  vlethora,  Congestion,  Ve- 
uosität  und  entzündlicher  Blulbe- 
«chaffenheit  Veranlassung  geben,  und 
aufserdem  die  Verdauungsorgane 
durch  Ueberreizung  schwächen.  — 

Die  relative  Schädlichkeit  der 
Speisen  hängt  aufser  deren  Heschaf- 
fenheit  von  der  Individualität,  und 
zwar  von  der  R a c e und  Nation, 
vom  Temperament  und  der  C o n- 
stitution,  vom  Geschlecht  und 
Alter  ab-  Je  gröfser  die  Reizbarkeit, 
um  so  mehr  passen  überall  Vegeta- 
bilien,  je  gröfser  der  torpor,  um  so 
mehr  Fleisch  und  Gewürz.  Per- 
sonen, die  im  Freien  angestrengt 
thätie  sind  , fordern  schwere  und 
derbe  Rost;  sitzende  Lebens- 
artmachtmilde Rost  nöthig.  Ge- 
wohnheit macht  indefs  zu  Allem 
fähig,  und  I d i o s y n c r a s i e e n 
geben  der  mildesten  Speise  eine  re- 
lativ-nachtheilige Wirkung. 

Endlich  hängt  die  relative  Schäd- 
lichkeit von  dem  Clima  (im  Nordeji 
Actioluglr,  10 


146 


ist  im  Allgemeinen  Fleisch,  im  Sil> 
den  sind  Vegetabilien  zuträglich  und 
das  umgekehrte  Verhältnils  schadet), 
von  der  Jahreszeit  (erhitzende 
Speisen  bekommen  im  Winter,  küh- 
lende im  Sommer)  und  von  der  Wit- 
terung ab.  (Im  kühlen  Sommer 
und  kalten  Herbste  wird  der  Obstge- 
nuls  schädlich.)  — 

ß.  Qualitativ-  schädliche  Wirkung 
der  Getränke. 

Das  Getränk  mufs  frisch,  leicht  ver- 
daulich seyn  und  etwas  Säure  enthal- 
ten. Es  ist  unorganisch,  oder  orga- 
nisch,— natürlich,  oder  künstlich, — 
nährend,  kühlend, reizend,  indifferent, 
— wässerig,  schleimig,  milchig,  zuk- 
kerbaltig,  sauer,  aromatisch  u.  geistig. 

1)  Das  Wasser  , am  meisten  in- 
different, die  Grundlage  aller  Ge- 
tränke , bei  Verdauiingsschwäche 
durch  grofse  Mengen  leicht  nachthei- 
lig und  durch  Beimischungen  ver- 
schiedenartig wirkend,  — als  hartes 
Wasser  Drüsenaffectionen  erzeugend, 
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al»  Quellwasser  zuweilen  durch  Röh- 
renleitungen verunreinigt,  — als  Eis- 
und Schneewasser  am  reinsten  und 
fadesten,  — als  Quell-  und  Regen- 
wasser das  beste  Getränk,  — eis 
Flufs- , Teich  - und  Sumpfwasser  am 
unreinsten,  zu  weich  und  selbst  wohl 
mit  Miasmen  geschwängert,  — in 
Thon  - und  Holzgefäfsen  aufbewahrt, 
durch  Zersetzung  unangenehm  , — 

ebenso  diirch’s  Stehen  , Erwärmen 
und  Kochen,  — als  Mineralwasser  oft 
und  als  Meerwasser  gar  nicht  trink- 
bar. — 

2)  Die  Milch.  Die  Thier- 
milch,  die  Grundform  aller  Nah- 
rung, wird  durch  grofsen  Butter-  und 
Käsegehalt  schwer  verdaulich  — 
durch  die  Constitution  und  Lebens- 
art dem  Geniefsenden  schädlich  , — 
bekommt  Kindern  und  Frauen  am  be- 
sten — ist  nach  dem  Thiere  , nach 
dessen  Character  Alter  und  Nahrung, 
nach  Jahres  - und  Tageszeit  verschie- 
den, — kann  durch  das  Futter  gif- 
tig,— durch  Krankheiten,  Affecte 

10  * 
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und  Erhitzung  schädlich  werden;  — 
ist,  gekocht  und  nicht  abgerahmt, 
schwerer  verdaulich.  — Molken  wir- 
ken antiphlogistisch,  saure  Milch 
wirkt  kühlend  und  gegen  die  Venosi- 
tät ; Buttermilch  ist  nahrhaft, 
leicht  verdaulich  und  wirkt  beruhi- 
gend un  d reinigend  auf  das  B lutsystem. 
— Schaaf-  und  Ziegenmilch  sind  am 
nahrhaftesten  und  am  schwersten  ver- 
daulich; — Esels-  und  besonders 
Frauenmilch  ist  an  Milchzucker  am 
reichsten ; — Stutenmilch  ist  am 

leichtesten  verdaulich  und  am  ärm- 
sten an  Käse  und  Butter,  — und  Kuh- 
milch ist  am  gleichmäfsigsten  ge- 
mischt. — Die  P f 1 a n z e n m i 1 c h 
nährt  weniger  und  ist  schwerer  ver- 
daulich. — 

3)  Pflanzensäfte  (von  Bir- 
ken etc.)  veranlassen  Blähungen  und 
befördern  die  Secretlonen. 

4)  Saure  Getränke,  Limona- 
den aller  Art,  — können  durch  Ma- 
gensäure und  Darmneurosen  schädlich 
wirken.  — 
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5)  Der  Thee  erzeugt  durch  zu 
grofse  StarXe  Nervenzufälle,  — durch, 
zu  grofse  Dünne  V crdauniigsschwäche, 
— durch  Zusatz  von  Kum , so  wie 
durch  seine  erregende  Eigenschaft, 
Gefäfswallung,  — 

6)  Der  Caf  fee  schadet  bei  reiz- 
barem Gefäfssj'steme  und  bei  Nerven- 
schwäche , besonders  in  den  Nach- 
mittags und  Abendstunden.  Seine 
Surrogate  sind,  bis  auf  die  Cicho- 
rien, ziemlich  wirkungslos. 

7)  Die  Chocolade  ist  sehr  nahr- 
haft, schwer  verdaulich  und  nach 
dem  Grade  des  Röstens,  nach  der 
Menge  der  Gewürzzusätse  , und  nach 
dem  Vehikel  in  der  Gesammtwirkung 
verschieden.  — Gesundheits  • , Ge- 
würz ,Eier-,  Wein-,  Moos-,  Os- 
mazom  - Chocolade  etc  — 

8)  Das  Bier  schadet  durch  Ueber- 
nährung  und  deren  zahlreiche  Folgen 
(Fettsucht,  Schlagflufs) , wird  ohne 
Hopfen  schwer  verdaulich,  und  erzeuge 
durch  den  Weingeist,  als  Ale,  Dop- 
pelbier etc.,  Berauschung,  — wirkt. 
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unausgegohren,  nachtheilig  auf  den 
Magen,  — säuert  leicht  und  veran- 
lafst  Harnbeschwerden,  als  weifses 
Bier,  — wirkt,  als  Sprossenbier  (aus 
Fichten  - und  Tannenknospen  berei- 
tet), sehr  erhitzend  auf  die  Haut-  und 
Uierenfunction,  — und  kann  endlich 
durch  berauschende  , reizende  , säure- 
dämpfende , durstmachende  und  bit- 
tere ',^usätze  nachtheilig  wirken. 

g)  Der  Wein  wirkt  auf  Kopf, 
LiUnge  und  Leber  besonders  nachthei- 
ljg>  schadet  durch  (Jeberreizung  der  i 
riierven  und  Gichtbüdung  und  ist  | 
nach  seiner  Qualität  verschieden.  — j 
A Ite  Weine  wirken  am  heftigsten, 

— junge  Weine  verderben  die  Ver- 
dauung, — rothe  Weine  wirken 
sehr  erhitzend  und  veranlassen  Ver- 
stopfung und  Hämorrhoiden  i — 
süfse  Weine  sind  sehr  nahrhaft 
und  erhitzet. d und  bei  jungen  und 
vollblütigen  Personen  daher  beson- 
ders nachtheilig,  — schäumende 
Weine  sind  am  mildesten,  wirken 
stark  auf  die  Secretionen  und  können 
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im  Uebermaalse  durch  abnorme  Luft* 
bildung,  Colik  und  Durchfall  scha- 
den. — Obstweine  veranlassen 
Colik,  Verdauungsleiden,  Steinkrank- 
heiieii  ; Palmwein  erxeugt  leicht 
Durchfall;  Meth  bildet  Magensäure, 
ebenso  der  aus  Pferde-,  Kuh-  oder 
Cemeelmilch  bereitete  Aracu.  Stär- 
kend auf  die  Verdauung  wirkt  dage- 
gen der  Ing  wer  wein  etc.  — Mit 
Bleizucker,  Kalk,  Alaun,  Rum  etc. 
versetzte  und  geschwefelte  Weine 
wirken  durch  diese  Zusätze  in  ver- 
schiedener Weise  nachtheilig. 

IO)  Der  B r an  n t w e i n.  — Bei 
Atonie  und  Torpor,  schwer  verdau- 
licher und  grober  Kost,  bei  Arbeit  im 
Freien  und  bei  einem  feuchten  Clima 
am  meisten  noch  zuträglich,  erzeugt 
die  Anlagen  und  Krankheiten  der 
Säufer  (Venosität,  Leberleiden  , Zit- 
terwahnsinn, — SelbstverbrennungV ), 
und  erhält  durch  die  Zumischungen 
süfser,  ätherischer  (Fuselöle),  aroma- 
tischer. scharfer  Stoffe,  der  Blau- 
säure etc.  verschiedene  Hebenwir- 
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kuiigen.  — Arrak,  aus  dem  Reis,  ist 
am  reichsten  an  Alcohol;  — etwis 
schwächer  ist  Rum  und  Tafia  aus  Zuk- 
ker.  Kirschwasser  wird  aus  den. 
Kirschkernen,  und  Genever  aus  Wach- 
holderbetrtn  bereitet  — und  der  K orn- 
branntwein  hat  34,50— 51,01  Prct.  Al- 
cohol  etc.  — Zusammengesetzte  geisti- 
ge Getränke  sind  : Punsch,  — Grog,  — 
Bischof, — Cardinal  — und  Glühwein. 
— Als  Surrogate  des  Branntweins  die- 
nen: Opium,  Hanf,  die  Wurzel  von 
per  inebrians,  Agaricus  muscar ius.  — 
Allen  Constitutionen  mit  grofser 
Erregbarkeit  \xi\&yleth.ora  geziemt  nur 
indifferentes  Getränk,  und  zwar  be- 
sonders bei  sitzender  Lebensart,  bei 
Frauen  und  in  der  Jugend.  — In  hei- 
fsen  Gegenden  , auf  trocknen  Höhen 
und  in  heifsen  Jahreszeiten  werden 
ferner  geistige  Getränke  relativ  schäd- 
licher , als  unter  den  entgegengesetz- 
ten Verhältnissen. — Bei  dem  ganzen 
Ernährungsgeschäfte  influiren  näm- 
lich, aufser  der  Menge  und  Beschaf- 
fenheit der  Speisen  — und  zwar  oft 
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mehr  bIs  diese  — viele  Neben  und  Au- 
fsenverhältnisse.  Zu  diesen  gehört 
besonders  die  Artdes  Genusses, 
und  zwar  ; i)  das  Kauen  (fehlende 
und  schlechte  Zähne,  hastiges  Ver- 
schlingen) ; i)  die  Temperatur  der 
ingestii  (kalte  und  gelrorne  , — laue 
undheifse);  3)  die  Zeitdauer  des 
Genusses,  Uebereilung  dabei;  4)  die 
Tageszeit;  5)  der  Genufs  aus  B e- 
dürfnifs  und  aus  Leckerei;  0) 
die  Wiederholung  der  Mahlzeit 
in  zu  grofsen  oder  zu  kurzen  Pausen; 

7)  der  unzeitige  Genufs  in  Bezug 
auf  geistige,  gemüthliche  und  kör- 
perliche Zustände,  Aufregungen  etc.; 

8)  die  Reihenfolge  der  Speisen; 

9)  das  Mifsverhältnifs  des  Ge- 
tränks und  der  festen  Stoffe  etc. 

III.  Der  Tabak,  ein  narcotico- 
acrc,  — ist  als  Reiz  zum  Lebensbedürf- 
nisse geworden,  — durch  relative  Ab- 
stumpfung angewöhnt  und  nur  relativ 
schädlich,  — wird,  als  Rauchtabak,  am 
meisten  durch  Luftverunreinigung,  — 
aufserdem  für  Augen  und  Zähne  und 
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euweilen  für  die  X^ungen  nachtheilig, 
und  schadet,  als  Schnupftabak, 
durch  Reizung  der  Nasenschleimhaut 
und  durch  Erzeugung  von  Stockschnu- 
pfen und  Verlust  des  Geruchs.  — ln 
beiden  Formen  wirkt  er  aufserdem 
durch  Beizen  und  durch  verschiedene 
Zusätze  noch  specifisch  schädlich.  — 
IV.  Die  Arzneien. — So  heifsen 
wirkungsfähige , nicht  stoffgebende 
Potenzen,  die  bei  der  Ingestion  mehr 
oder  weniger  unverändert  bleiben, 
auf  einzelne  Organe  und  Stoffe  eine 
specielle  Wirkung  ausiuüben  vermö- 
gen und  sich  von  den  Nahrungsmit- 
teln nur  relativ  unterscheiden  , weil 
ihre  wirksamen  Stoffe  oft  mit  assi- 
milirbaren  verbunden  zu  seyn  pflegen 
und  weil  die  Menschen  überhaupt 
und  aufserdem  unter  besondern  Ver- 
hältnissen verschieden  auf  die  inges- 
ta  reagiren.  — Die  Arzneien  schaden 
durch  Affection  einzelner  Organe  und 
Stoffe,  — so  die  Abführungs-  , Brech- 
und  Schweifsmittel  etc. , wie  sie  in 
den  Verhütungscuren  und  aus  Körper» 
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lorge  angewandt  werden,  ferner  durch 
unpassende  Qualität,  Verbin- 
dung und  Diät,  aulserdem  durch 
unrichtige  pabe  und  Form  und  un- 
passende Zeit  und  A u d a u e r. 

V.  Die  Gifte  sind  unmittelb  ar 
tödiende,  chemisch  - dynamisch  wir- 
kende Potenzen,  — in  weniger  engem 
Sinne  Alles,  was  selbst  in  den  klein- 
sten Mengen  schädlich  und  lebensge- 
fährlich wirk'.  Absolute  Gifte 
giebt  es  nichts  — allgemeine  Gif- 
te (wie  Blausaure,  Schlangen  - und 
Pfeilgift)  tödten  unmittelbar  durch 
Aufhebung  der  Blutbewegung  und 
können  absolute  genannt  werden. 
Relative  oder  spect  fische  Gif- 
te tödten  mittelbar  durch  Affection 
einzelner  Theile,  wie  die  mechani- 
schen, corrodireuden,  scharistofßgen, 
gehirnlahmenden  Gifte.  — f^ahrung, 
Arznei  ui.d  relative  Güte  sind  nur  be- 
züglich und  graduell  verschieden.  Es 
giebt  relative  Gifte  für  die  Gattung, 
für  das  Individuum  und  für  einzelne 
Organe.  An  relative  Gifte  kann  mau 
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sich  gewöhnen,  nicht  so  an  allgemei» 
ne.  Jene  wirken  oft  blofs  von  ein- 
zelnen Organen  aus,  so,  z.  B.,  Koh- 
lensäure. — Eintheilungder  re- 
lativen Gifte  nach  dem  Naturreiche, 
nach  den  Bestandtheilen  und  nach  der 
Wirkung,  a.  In  Beziehung  auf  die 
Endwirkung  und  auf  die  Wirkungs- 
sphäre : I.  Kespirationsgifte. 
Sie  lödlen  durch  Stickflufs  (irrespira- 
ble  Gase,  saure  Dämpfe);  2)  Dige- 
stionsgifte. Sie  untergraben  die 
Assimilation  und  tödten  durch  Atro- 
phie (die  Metalle  in  kleinen  Gaben)  ; 
— 3.  Nervengifte.  Sie  haben  eine 
primär  locale  Wirkung  und  sind 
theils  Hirngifte,  welche  von  der 
medulla  ohtongata  aus  am  gefährlich- 
sten wirken  und  oft  langsam  , nach 
vorheriger  Ueberreizung,  tödten;  — 
theils  Kücken  marksgifte,  wel- 
che durch  Atrophie  , Steckflufs  oder 
durch  Zurückhaltung  der  Haut 
Darm  - und  Ilarnexcretion  tödten 
(Strychnin)  ; — Gifte  des  Ganglien- 
systems, welche  immer  eine  locale 
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Parthia  desselben  afficiren  (Blei, 
W nrstgift)  ; Gefäfs-  oder  Herz- 
gifte, welche  das  Herz  lähmen  (wie 
das  Wurstgifc),  oder  die  Mischung  des 
Blutes  zerstören  (wie  Schwefelleber 
und  indirect  auch  narcotica,  spirituo- 
sa).  — h.  In  Bezug  auf  die  Primär- 
wirkung, welche  nach  Gabe  und  Indi- 
vidualität etc.  sehr  variirt : i.  schar- 
f e und  ätzende  Gifte  , welche  Ent- 
zündung und  chemische  Zerstörungbe- 
wirken, wie:  Phosphor,  lod,  Arsenik, 
Quecksilber,  Canthariden  etc.;  2.  be- 
täubende Gifte,  welche  Kausch  ver- 
anlassen bis  zum  Wahnsinn  und  unter 
Schlagflufs  mit  Convulsionen  tödten, 
wie;  Opium,  Schierling , Stechapfel, 
Bilsenkraut,  Eisenhut,  Schwämme  etc.; 
3.  austrockne n de  und  zusam- 
men z i e h e n d e Gifte  , deren  Wir- 
kung von  Einziehung  der  Bauchdek- 
ken,  hartnäckiger  Verstopiung  und 
Verengerung  des  Darmcanals  begleitet 
ist.  wie  die  Bleipräparate.  — 

In  prophylactischer  Hinsicht 
bleibt , in  Bezug  auf  die  schädlichen, 
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heilsamen  und  nahrhaften  Erzeugnisse 
der  Naturreiche,  nach  deren  Erkeiint- 
nifs  und  nach  der  Einsicht  in  'ihre 
Wirkungsweise  nichts  zu  lehren  übrig. 
Auf  Anwendung  der  Kenntnisse  redu- 
cirt  sich  Alles,  was  in  Bezug  auf  jene 
Erzeugnisse  gesagt  werden  kann  Die 
Gifte  soll  der  Mensch  vermeiden,  Arz- 
neien im  gesunden  Zustande  entbeh- 
ren und  in  Krankheiten  durch  den 
Arzt  vor  deren  nachtheiliger  Wir- 
kung gesichert  seyn.  In  Bezug  auf 
Nahrung  soll  sich  der  Mensch  durch 
Cultur  Vorrath  verschaffen  und  ira 
Genüsse  dem  Instincte  folgen.  Maafs 
wird  nur  gehalten,  wenn  man  den 
Instinct , ungestört  und  unabgelenkt, 
frei  walten  läfst.  Diefs  aber  geschieht 
von  selbstdann,  wenn  der  Mensch  ver- 
nünftig lebt  und  thätig  ist.  Jede  zu- 
fällige Verletzung  des  Maafses  wird 
durch  angestrengte  Thätigkeit,  unter 
freier  Wechselwirkung  mit  der  At- 
mosphäre , ausgeglichen.  Diese  Mo- 
mente sind  es  aber  auch,  die  alle  an- 
dern Nacbtheile  auszugleichen  vermö- 
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gen,  welche  aus  den  Nahrungsmit- 
teln hervorgehen  können  und  als 
welche  besonders  zu  erwähnen  sind  : 
der  anhaltende  Genufs  von  Pflanzen- 
kost in  Folge  von  Fleischmangel , — 
oder  das  umgekehrte  VerhäUniTs,— fer- 
ner die  Nichtzuträglichkeit  der  Spei- 
sen, welche  nicht  durch  die  Qualität 
der  letzteren,  sondern  durch  die  Art 
des  Genusses  bedingt  wird,  wie  durch 
mangelhaftes  Kauen,  durch  übereiltes 
Essen  , durch  Störungen  und  Unter- 
brechungen bei’m  Essen,  durch  das 
Essen  zu  unpassenden  Tageszeiten 
etc.  , Verhältnisse  , die  oft  nicht 
zu  vermeiden  sind  , deren  sämintliche 
Nachtheile  aber  durch  jene  .Vlomente 
und  durch  Fernbaltung  von  Darmüber- 
ladungen  ausgeglichen  werden  können. 
Aufserdem  gehören  hierher  die  Unzu- 
träglichkeit der  Speisen  , die  darauf 
beruht,  dafs  dies^ für  Alter,  Geschlecht, 
Temperament,  Constitution,  Nation 
und  Race  nicht  passen.  Auch  diese 
Nachtheile  lassen  sich  aliiuälig  aus- 
gleichen  und  es  beruht  hierauf  ein 
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Theil  des  Acclimatisirens  und  des 
Gewöhnens  an  andere  Verhältnisse, 
Sitten  und  Gebräuche  verschiedener 
Familien  , so  wie  verschiedener  Na- 
tionen. Erreicht  wird  aber  diese  Aus- 
gleichung durch  mäfsigen  , nach  und 
nach  quantitativ  und  qualitativ  aus- 
gedehnten Genufs  und  durch  entspre- 
chende Anwendung  von  Gewürzen 
und  Getränken.  Je  schärfer  und  er- 
hitzender die  Speisen  sind,  um  so 
mehr  müssen  letztere  das  Blut  verdün- 
nen und  kühlen,  und  je  kälter,  er- 
schlaffender und  reizloser  die  Nah 
rung  ist  , um  so  mehr  mufs  deren 
Reizmangel  durch  corrigirende  Zu- 
sätze oder  Getränke  unschädlich  ge- 
macht werden. 


Druckfehler. 

Seite  67,  Zeile  7 von  unten,  stall  28'  lese 
man : 28". 
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Sn  bemfcl6en  S3ertag  ijl  erfd)ienen: 

^ractifd;cö  6ompcnt)ium 

bet 

»^autfranf|)ettett^ 

mit  befonbeicc  fflerucfftdjtigung  bcr 
böufigeni  unb  bnttnäcfigevn  formen 
biefet  Äranfbfit;  nrbjl  Äranfbeit^s 
unb  ^eilunggr@ef(i)id;ten. 

S3on  3onatl)aii  ©reen,  M.  D, 
2(uS  bem  ©nglifdjen.  gr.  8,  1836. 

2 otit  3 g(.  36  Ät. 

2)er  fficrfafTer  bicfeö  SBccfg  ^at 
f(bon  feit  einer  frübern  3eit  feinc6  pracs 
tifcben  ?eben6  olfi  2trjt/  ben  4>nnt* 
JranEbeitcn  befonbere  2iufmetEfamfeit 
geroibmet  unb,  oetmbge  feiner  (Stellung 
in  ben  legten  pieriiebn  Sobten,  alg 
©igentbünier  unb  fßoriteber  einer  fcbt 
befud)ten  2)ompfbab  s 2fn|lalt  in  Coiu 
bon,  ungembbnlid)  oft  ©clegenbeit  ge^ 
habt,  faft  jebe  Sorietöt  »on  ^outEranfs 
beit  in  ihrer  fcblimmften  gorm  ju  beob« 
aebten.  6r  war  baber,  mehr  alö  ir= 
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9?nb  ein  atibcrec  "iirjt  in  englanb, 
aufgeforberf,  bie  JKefultate  feiner  Seobs 
od;titn0en  befannt  ju  machen;  jumal 
er  burd)  eifrigeg  ©tubium  auch  mit 
ben  Bemühungen  SBillan’g,  ffiates 
man’g,  2flibert’g,  Baher’g,  (Sa- 
jenane’g  unb  ©djebef’g  auf  bag 
BoUfommenfle  »ertraut  mar. 


G eolo gische  *) 

GENERALKARTE, 

oder 

synoptische  Uebersicht  des  Zu- 
standes der  Erde  in  ihren  ver- 
schiedenen Altern, 

auf  eine  Untersuchung  von  Thatsachen 
gegründet. 

Mit  colorirtem  Profil  der  Gebirgsfor- 
mationen  nach  vier  Epochen  der  Geo- 
logie,  und  119  Abbildungen  von 
Thieren  und  Pflanzen  der  Vorwelt. 
Ein  lithographirtes  Blatt  im  gröfsten 
Kart.-Form.  1838.  ^ Thir.  od.  54  Kr. 
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G eologische  *) 

ELEMENTARKÄRTE, 

in  vier  Blättern, 

mit  systematisch-tabellarischer  Ueber- 
sicht  der  fossil  gefundenen  Thier-  und 
Pflanzengattungen,  nebst  vielen  Abbil- 
dungen characteristischer  Reste. 
(Vom  Obermed.-Rath  Dr.  v.  Froricp.') 

Vier  Blätter  in  gr.  Imperial - 
Format.  1839.  3 Thlr,  od.  5 Kl.  24  Kr. 


*)  Audi  zu  dem  ,,N  nt  tirhiato  rische  ii 
Synoptischen  Alias**  im  grössten 
K.*rten  - Formate  gehörig,  von  v'clchcm 
ausserdem  his  jetzt  erschienen  sindt 
Zoologische  Karten:  Nr.  1*  das 
Thierrrich,  nach  Cuvier  , 12  Gr.;  Nr.  2.  die 
Sängethiere  ) 18  Gr,  5 Nr.  3.  die  Vögel, 
18  Gr.;  Nr,  4.  die  Reptilien,  18  Gr,* 
Nr.  5.  die  Fische,  18  Or. : Nr,  6,  di«: 
Mollusken,  18  Gr,;  Nr.  7.  die  Kruste«  - 
Krcbslhierc  , 18Gr. : Nr*  8.  die  Spinnen, 
18  Gr.;  Ni.  9.  die  Inscctt-ii , 18  Gr,  — 

Botanische  Karlen:  Nr.  1,  das  PÜaii— 
zenrcich,  nach  Jusaicu,  12  Gr.  ; Nr*  2.  das 
Pflanzenreich  , nach  /./«ne,  Q Gr. 
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2rblt)anblung 
übet  eine  neue  2(rt 

beö  0teinfc^nitt§, 

öon  bem  SBavon  2)upui;trcn. 
SSeenbigt  unb  ^erouSgegeben  oon  8.  S- 
©anfon  unb  8.  3.  SScgin. 

2CuS  bem  Sranj6|ifcl)en.  SOiit  5 Äupfers 
tafeln  in  gc  4.  1837.  | 3:!)lr.  ober 
1 gl.  20  Är. 

— Saffelbe,  0l)ne  Äupfcrtafeln, 
föc  bie  SSeftlec  beS  71fien  ^)efteö  bec 
Äupf ectafcln. 
9 g®r,  ober  40  Är. 
jDaö  ?)ublicum  erljölt  in  biefer  Tlbs 
f)anblung  eine  Ueberfe^ung  bcö  ganjcn 
SDriginalreei-feS  unb  beffen  10  in  nas 
turlidjet  @r5|je  in  ©teinbrucf  augge^ 
^l)cte  Safcln/  in  baiber  @i‘5§e  in  Äus 
pferftidb/  »uoburd)  biefe  Ucberfe|ung  an 
S3equemlid)feit  in  jebec  .^infidjt  ge; 
Wonnen  bdt. 
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